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Sie — Er und die Seife Fa. Durch die regelmäßige 
Pflege mit dieser guten Seife gewinnen Frauen 
einen auffallend makellos schönen Teint. Der 
sahnig-dichte Schaum belebt müde Haut und 
gibt ihr ein jugendfrisches Aussehen. Bekannt 
vor allem aber ist, daß die hautverwandten 
Bestandteile der Seife Fa rückfettend cremen: 
Die Haut bleibt gesund und elastisch. Das ist's, 
was Männer so schätzen. 


Tun Sie das Einfache — das Wirkungsvolle — 
benutzen Sie die Seife Fa .. . Denn sie ist gut. 85 Pf. 
Ganz einfach gut. : 


# Wertvolle Wirkstoffe der Seife Fa % Der köstliche Duft der Seife Fa X Auffallend sparsam ist die Seife Fa. 


— mikrofein verteilt im Schaum — ist eine geheimnisvolle Mischung So sparsam — selbst der letzte 
dringen in Ihre Haut und akti- von 119 verschiedenen Duftstoffen: Rest bleibt fest, reich an Schaum 
vieren sie. Dezent und von erregender Frische. und voller Duft. 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 


eine Feinseife neuen Stils 
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ANN SMYRNER 


Die 21jährige dänische Schauspieierin 
ist zum erstenmal in einem deutschen 
Film zu sehen. Unter dem Titel ‚Von 
allen geliebt‘ dreht ihn der Regisseur 
Paul Verhoeven. Ann Smyrners Partner 
sind Johannes Heesters, Hans Nielsen, 
IvanDesny,Magda Schneider und, eben- 
falls ein neues Gesicht, die Griechin 
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In einer Druckkabine aus Aluminium, bekleidet mit einem 
Schutzanzug für Düsenjöger, startete der 35jährige Dr. David Simons 
seinen Ballonflug. Dr. Simons las während des Fluges ständig die 
Meßgeräte in der Gondel ab, um festzustellen, ob der Mensch die 
kosmische Strahlung in dieser Höhe noch ohne Schaden ertragen kann 


Nacht ist tief violett, 
und die Sterne um mich 
herum glühenwieTieraugen. 
Mir ist, als hätte ich einen 
Logenplatz am Himmel.” 
— Das war der Wortlaut 
eines Funkspruchs, den die 
Stationen der amerika- 
ei nischen Luftwaffe in der 
letzten Woche auffingen. 
‚Picard 1932 Der Absender hing 31 Kilo- 
i meter über der Erde am 
Rande der Stratosphäre 
allein im Weltenraum. Flie- 
germajor Dr. Simons blieb 
24 Stunden in dieser Höhe, 
las seine Instrumente ab, 
notierte Puls und Blutdruck, 
beobachtete das Nordlicht 
und fotografierte die Erde, 
die tief unter ihm wie ein 
Mit31090 Meternfog Mond mit Ländern und 
Simons neuen Höhen-Wel- Meeren, Gebirgen und 
rekordfürbemannteBallons Flüssen ihre Bahn zog. 


Auf der Erde empfing diese Radarstation jedes Funksignal, ds Simons Frau stand am Startplatz (Vordergrund), als der Plastikballon mit Heliumgas gefüllt wurde. Sie hatte ihrem Mann 
Alam aus der Stratosphäre sendete. Sein Höhenflug-Experiment soll für das größte Abenteuer seines Lebens die Verpflegung gebracht, gewöhnliche Butterbrote und Süßigkeiten, und ihm noch heimlich ein 
n von Raketenflugzeugen und zukünftigen Raumfahrern dienen Familienbild mit den vier Kindern zugesteckt. Dann hob sich der Riesenballon, der ungefähr 70 Meter hoch ist, langsam vom Boden ab 
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Der kleine Lord Londonderry, der 
jüngste Sproß des alten Hauses, hatte 
die Königin kritisiert. Monarchisten 
entdeckten sofort, daß der 19jährige 
dreimal durchs Abitur gefallen war. 
Er sei höchstens ein guter Jazz-Pianist 


Die Schande habe Lady Jane, die 
Schwester des kleinen Lord, nicht er- 
tragen können, deshalb hieite sie sich 
versteckt — sagte die Oma. Lady Jane 
gehörte bei der Krönung zu den sechs 
Ehrenjungfrauen der Königin Elizabeth 


Der wahre Grund für jane Lo.- 
donderrys Verschwinden aber ist der m:y- 
steriöse Tod Anthony Beauchamps. Unser 
Bild zeigt ihn noch als glücklichen Eh:- 
mann von Churchills Tochter Sarch. 


Inzwischen war Lady Jane seine Geliehte 


Oma rief den kleinen Lord zur Ordnung 


Die Kritik an der Königin und der mysteriöse Tod von Churchills Schwiegersohn 


iter Adel schützt vor schwarzen 

Schafen nicht — diese peinliche Er- 

fahrung hat das britische Geschlecht 
der Londonderrys in dieser Woche gleich 
zweimal machen müssen. Kaum hatte 
der ehrfurchtsiose Lord Altrincham mit 
seiner Kritik an der Königin den Staub 
von den Plüschmöbeln sämtlicher Schlös- 
ser Großbritanniens gewirbelt — wofür 
er denn auch prompt die Ohrfeige eines 
königstreuen Sergeanten einstecken 
durfte —, da erhielt er den unerwarteten 
Beistand des 19jährigen Marquis von 
Londonderry. „Es ist einfach zum 
Lachen”, schrieb der junge Lord an eine 
Londoner Zeitschrift, „wenn man die 
königlichen Damen sieht. Da paradieren 
sie wie das geheiligte Oberhaupt der 


britischen Völkerfamilie vor ihren ge- 
liebten Untertanen, setzen ihr Zahn- 
pastareklame-Lächeln auf, führen die 
letzten Frisuren vor und beweisen ihren 
schlechten Kleidergeschmack.” 

Als dieser Leserbrief erschien, schick- 
ten mehrere Londoner Zeitungen ihre 
Korrespondenten los, um den Marquis 
von Londonderry zu interviewen, der 
sich gerade im Landhaus seiner Groß- 
mutter in Nordirland aufhielt. Eben 
hatte der kleine Lord begonnen, den 
Pressevertretern seine Meinung ausein- 
anderzusetzen, als die 77jährige Oma 
hereinrauschte, den jungen Mann beim 
Kragen nahm und ihn kurzerhand in die 
Küche schickte. „Er ist ein dummer 
Junge, hören Sie nicht, was er schwätzt!"” 


riet die resolute alte Dame den Jour- 
nalisten. „Er mag etwas von Jazz ver- 
stehen, aber eine ordentliche Arbeii hat 
er noch nie angefaßt. Da ist seine 
Schwester Jane von anderem Schro! und 
Korn — die hat sich vor lauter Scham 
über ihren kindischen Bruder verste«t!" 
Sprach’s und verschwand. Als die Jour- 
nalisten am nächsten Morgen nach Lon- 
don zurückkehrien, erfuhren sie, dal; sich 
Lady Jane wegen eines noch gröheren 
Skandals verborgen hielt: Antlıony 
Beauchamp, Churchills Schwiegersohn, 
war unter mysteriösen Umständen 9& 
storben. Mord oder Selbstmord? Lady 
Jane Londonderry mühte es wissen — 
sie hatte Beauchamp zuletzt gesehen .- 
Wir berichten darüber ausführlich auf Seite # 
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Hier gibt es Haie, 
erklärte unser Kapitän. 
Es wor auf der Höhe 
von Helgoland. Und des- 
halb hielt ich es für 
Seemannsgarn.Ichhatte 
an die Menschenfresser 
in der Nordsee nicht ge- 
glaubt, obwohl ich zur 
ersten Haifischjagd in 
deutschen Gewässern 
eingeladen war. Doch 
meine Jagdkumpane 
waren fieberhaft damit 
beschäftigt, ihre Köder 
zurechtzumachen. Der 
zünftige Seemann, der 
hier gerade eine Makre- 
le auf den Haken spießt, 
4 ist übrigens Dr. Prause, 

ein Rechtsanwalt aus 

Schleswig, privat ein 

passionierter Angler. 

Neben ihm Dr. Schäfer, 

praktischer Arzt aus 

Kiel. Sie bewiesen mir: 

auch in der Nordsee 

nr kann man Haie fangen 


Windstärke acht: „‚Und dabei Haie fangen ?“‘ erzählt Gerd Heidemann. ‚Die Kamera funktionierte noch, mein Magen aber nicht“ - 
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Haifischjayd 
vor Helygolanı 


Ich habe Angeln nie aufregend und ich konnte mir nicht vorstellen, daß man ausgerechnet 
- . Haie so einfach an der Angel fangen kann. Was uns dann aber auf unserer fünftägigen Jagdexpedition geboten wurde, 
war alles andere als langweilig und durchaus die 150 Mark „alles inklusive‘ wert, die man für eine Haifischjagd bezahlen 


muß. Mit wurfbereiten Ruten warteten wir auf unseren ersten Hai. Vorher hatten wir Hunderte von Makrelen gefangen. 
Was nicht als Köder gebraucht wurde, wanderte in die Kombüse und wurde dort zu Leckerbissen verbraten 


Der Höhepunkt der auf- 
regenden Jagd ist der Augen- 
blick, wenn der Hai endlich an 
der Angel ist. Atemlos verfolg- 
ten wir von der Reling den ver- 
zweifelten Kampf des großen 
Fisches: Langsam rollt die drei- 
hundert Meter lange Nylonleine 
ab und wird vorsichtig wieder 
angezogen. Wie wahnsinnig 
- schießt der Hai in die Tiefe, 
taucht wieder auf und versucht, 
die Schnur an seiner reibeisen- 
harten Haut zu zerreiben. Dann 
wird er langsam müde, gibt 
auf und wird mit einem 
Stahlhaken hochgehievt 


Mit vereinten Kräften 

zogen wir unseren 2,20 Meter 

langen Hai auf das Deck. „Klei- 

5 ne Fische‘, meinte unser weit- 

gereister‘ Steuermann gering- 

Pe schätzig. „Hier gibt es ja nur 

"harmlose Katzen- und Herings- 

haie“. Gleich nach der großen 

Hitzewelle gab es an der briti- 

schen Küste Menschenhaie, die 

aus dem Mittelmeer und demAt- 

lantik bis indie Nordsee gekom- 

men waren.-Na, wir hatten je- 
denfallsmitunserm „klei- 

nen Fisch‘‘ genug zu tun 


Urlaub bis zum Wecken hatten 
wir, als die „Nordwind'‘ am ersten 
Abend vor Helgoland festmachte. Zeit 
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Mit einem Dolchstoß gleich hinter 
den Kopf wurde der gefangene Hai getö- 
tet. Das Haifischkotelett bekamen wir am 
nächsten Tag mit Kartoffelsalat und Zitrone 
zum Mittagessen. Es schmeckte ungefähr 
wie Kalbfleisch. - Von der vierzehnköpfigen 
Stammbesatzung der „Nordwind“‘ kam 
übrigens nur ein Drittel mit auf die Fahrt, 
weil sonst nicht genug Platz für die Hai- 
fischjäger gewesen wäre. Dafür mußten 
wir dann alle beim Segelreffen, Ankerhie- 
ven, Wacheschieben, Kartoffelschälen. und -- 
Geschirrwaschen helfen. Aber was tut 
man schließlich nicht alles, um einmal 
im Leben einen großen Fisch zu fangen 


Was die Stunde geschlagen hat, 
erfuhren wir auf der „Nordwind“ nach. 
‚ alter Seglertradition durch das Glasen; 
alle halbe Stunde mußte einer die ‚große 
Schiffsglocke anschlagen. Am Signalmast 
'flatterten inzwischen drei Wimpel, die 


den erfolgreichen Fang und das dro- 
rdwind‘‘ am ersten Fang zu feiern. Ich habe mich allerdings schon nach kurzem Landaufent- 


m Wecken hatten genug, um sich von :der stürmischen See zu erholen und den großen 
3 hende Ende unserer siegesverfei- 
nd festmachte. Zeit halt in meine Koje verkrochen - meinem strapazierten Magen zuliebe erten Aikoholvorräte -verkündeten "— 
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Die Röcke werden kürzer 


Runde Rücken, kürzere Röcke, Diors „Spindel. 
linie” und eine tiefsitzende oder kaum sicht- 
bare Taille kennzeichnen die Pariser Herbst. 
und Wintermode. Die neuen Kollektionen 
bringen keine Sensationen, sie knüpfen an 
die bisherigen Frühjahrsmodelle an. Trotzdem 
ist ihr Anblick überraschend. Amerikanische 
Beobachter sprechen von „untragbaren Sac- 
kleidern und Nachthemden”, Psychologen 
registrieren dagegen ein Come-back der Gar- 
sonne. Bevorzugte Farben des Winters sind 
Schwarz, Grau und Kastanienbraun. Die Hüte 
zeigen sich klein, enganliegend, topfariig, 


‚Modell „Hamburg“ von Dior (links), eintypischesJacken- 
kleid aus pfefferfarbener Wolle. Die hüftlange Jacke ist sackartig 
geschnitten und zeigt aufgeschlagene "/.-Ärmel. Darunter ein 
Wollkleid mit bleistiftengem Rock und blousonförmigem Oberteil. 
Für den Vormittag zeigt Jacques Griffe eine kamelhaarfarbene 
Bluse aus Jersey (oben links), die eng über den Hüften einem 
grünen Wollrock angeschnitten ist. Zwei aufgesetzte großeTaschen 
verbinden Oberteil und Rock. - Der chinesische Ishang stand Pate 
bei diesem Cocktailkleid von Dior aus rotem Brokat mit auf- 
gesetzten grünen und goldenen Pailletten (oben Mitte). Das Kleid 
fällt brettartig von den Schultern und hat einen geknöpften Seiten- 
schlitz bis zum Knie, Typ des angelsächsischen „Sandwich-Kleides“ 


Ein 
kleid von 
sehr kurz 
kleid von 


Cardin’ 
überrasch 
tailkleid is 
Hals ang 
Rücken z 
unter dem 
gezogen 
einem Sch 
ist sehr kı 
breit über 
schuhe a 


hohe Span; 


| 


zer 


indel- 
sicht- 
lerbst- 
tionen 
fen an 
tzdem 
nische 
n Sack- 
ologen 
erGar- 
rs sind 
ie Hüte 
pfariig, 


pisches Jacken 
e ist sackartig 
Darunter ein 
Oberteil. 
nelhaarfarbene 
Hüften einem 
e große Taschen 
Yang stand Pate 
rokat mit auf- 
tte). Das Kleid 
‚nöpften Seiten- 


Cardin’s „Haremslinie“ ist 
überraschend (oben rechts). Sein Cock- 
tailkleid ist aus blauem Mousseline. Am 
Hals ongeschnitten fallen über den 
Rücken zwei riesige Schalenden, die 
unter dem Rocksaum nach vorn durch- 
gezogen werden und dort vereint in 
einem Schärpengürtel enden. Das Kleid 
st sehr kurz und fällt nur drei Finger 
breit über das Knie. Dazu kurze Hand- 
schuhe aus blauem Glaceleder und 
hohe Spangenpumps der dreißiger Jahre 


Ein «roßer Knoten hält aufdem Rücken das trägerlose Abend- 
kleid von Guy Laroche aus türkisfarbener Seide. Der Rock ist vorn 
sehr kurz, rückwärts zur Schleppe geschnitten. Dieses beige Woll- 
kleid von Dior (rechts) zeigt die typisch herabgezogene Taille 


Kleid und Mantel 
dieses Dior-Modells sind 
aus tabakfarbener Wolle. 
Die lose geschnittene Re- 
dingote hat '/» Länge und 
wird über der natürlichen 
Taille von einem geknote- 
ten Wollgürtel zusam- 
mengehalten. Darunter 
ein kragenloses Wollkleid 
der neuen Spindellinie. Es 
verjüngt sich nach oben 
und unten hin und ver- 
wischt die Taille gänzlich 


Christian Diors Abendkleider verleugnen nicht das Bein. Ein weiter Halbkugelrock mit langer, angeschnittener Schleppe öffnet 
sich vorn, beidseitig garniert von zwei großen Schmetterlingsschleifen, die kleiner, auf den Hüften aufgesetzt, wiedererscheinen. Der schulter- 
freie Oberteil ist als breite Klappschärpe auf dem Rock aufgesetzt. Das Material: hellblauer Satin. Dazu lange Handschuhe aus dem gleichen Stoff 


VonPierreBalmain 
stammt dieses Ensemble 
aus graugrüner und 


* schwarzer Wolle, das die 


Gargonne-Tendenz der 
neuen Wintermode deut- 
lich zeigt: ein gerade 
herabfallendes, enges, 
kurzes Kleid mit weitem 
Mantel, der lose getragen 
oder kittelartig geschnürt 
wird. Das Dessin des Klei- 
des wiederholt sich im 
Innenfutter des Mantels 
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Die blinde Anna Barbini und der gleichfalls blinde Maximilien Levesque werden von Gendarmen 
in die Präfektur von Marseille geleitet. Sie sind angeklagt, den 50jährigen Albert Barbini, Annas 
blinden Ehemann, ermordet zu haben. Die Motive ihrer Tat sind Eifersucht, Haß — und Liebe 


wie ihre 


D': Rose! Wo ist die Rose?”, schrie Anna 
Barbini, und dann führten die Gendarmen 
sie zur Präfektur. Die Rose, vergilbt und 
zwei Jahre alt, lag neben der zerbrochenen 
Vase auf' dem Fukboden. Aber Anna sah 


sie nicht. 


10 DER STERN 


Die Rose ist das Symbol ihrer Liebe. Seit 
Anna Barbini die Rose besitzt, hat sich ihr 
Leben geändert. Ihre kleine Wohnung, in 
der Rue Charras ist zur Hölle und zum Para- 
dies geworden. Und Anna weih, dah Liebe 
und nebeneinanderstehen. 


Die Rue Charras in Marseille liegt in der 
Nähe der Corniche, jener berühmten Pro- 
menade, die sich am Mittelmeer entlang- 
zieht. Touristen und Einheimische, Matrosen 
und Nordafrikaner, Agenten und Geschäfte- 
macher bevölkern die unzähligen Cafes der 
Corniche. Bei einem Pastis oder einem Glas 
Byrrh werden Schiffsladungen geschmuggel- 
ter Zigaretten umgeschlagen, Waffen nach 
Afrika verschoben, Mädchen und Aktfoto- 
grafien verhökert. Die Cafes auf der Cor- 
niche kennen nicht die Ruhe des Morgens 
und die Stille der Nacht. Hinter ihren Fassa- 
den verbergen sich alle Laster, Gleichgül- 
tigkeiten und die Grausamkeit der Hafen- 
stadt Marseille. 


Drei Minuten entfernt wohnen in der 
Nr. 19 der Rue Charras die Eheleute Albert 
und Anna Barbini. Sie kennen die male- 
rische Schönheit der Corniche, von der aus 
man auf das Chäteau d’If, das sagenhafte 
Schloß des Grafen von Monte Christo, 
blickt, nur vom Hörensagen. Denn Albert 
und Anna Barbini sind blind. Sie haben nie 
das Meer gesehen, an d ı Ufern sie 
leben. Sie wissen nicht, daf ihnen die Leute 
gleichgültig oder mitleidig nachschauen, 
wenn sie mit ihren weißen Blindenstöcken 
sich die Corniche heruntertasten. 


Seit 1943 sind Albert und Anna verhei- 
ratet. Sie hatten sich in der städtischen Blin- 
denanstalt kennengelernt beim Körbeflech- 
ten. Ihre Hände, die ihnen das Augenlicht 
ersetzen, hatten sich die gemeinsame Liebe 
gestanden, und das Ohr hat die Worte 
vernommen, die sie sich zusprachen. Als 
der Krieg zu Ende war, zog das Ehepaar 
Barbini aus der Blindenanstalt in die Rue 
Charras. Täglich geht Albert seinen Weg 
in das Blindenheim. Jeder kennt den Mann 
in blauen Hosen, Khakihemd und Espa- 
drilles, der sich mit dem Stock seinen Weg 
sucht. Im Heim schätzt man Barbini als ge- 
schickten Handwerker, dem man die Aus- 
bildung anderer Blinder übertragen hat. 
In seiner Lohntüte liegen deshalb mehr 
Franc-Scheine als in den Tüten anderer 
Blindenarbeiter. 


Weil Albert mehr verdient als seine 
Schicksalsgenossen, muß Anna Barbini nicht 
arbeiten. Sie sorgt für ihren Mann, wie es 
andere Frauen auch tun. Sie trägt seine 
Wäsche und Kleider in die Reinigung, sie 
kauft die täglichen Zigaretten und den 
Aperitif, und sie kann kochen. Wenn Albert 
sagt: „Niemand macht eine Marmite wie 
du, mon choux” — dann strahlt Anna über 
ihr ganzes Gesicht. 


Am 13. Juli 1955 kommt Albert gegen 
sechs Uhr von seiner Arbeit nach Hause. Es 
ist der Vorabend des Nationalfeiertags, und 
Albert freut sich, daß ihm der Direktor der 
Blindenanstalt zwei Flaschen Fine — einen 
besonders guten Kognak — geschenkt hat. 
„Anna”, sagt Albert zu seiner Frau, „brat 
uns morgen zwei Hühnchen! Ich habe einen 
Gast eingeladen, Monsieur Levesque. Er ist 
ganz allein, und ich finde, wir sollten mit 
ihm feiern!” 

Anna hat von Maximilien Levesque schon 
gehört. Albert hat ihr des öfteren von dem 
jungen blinden Mann erzählt, der dem 
Alter nach ein Sohn der Barbinis sein 
könnte. Maximilien ist erst 20 Jahre alt und 
geht bei dem erfahrenen 48jährigen Albert 
in die Lehre, „Wenn ich doch einen Sohn 
hätte” — denkt Anna und seufzt dabei. Sie 
ist jetzt 43 Jahre alt und kann nicht mehr 
hoffen, ein Kind zu bekommen. 

Als am 14. Juli Maximilien in der Woh- 
nung des Ehepaares Barbini zum Mittag- 
essen erscheint, bringt er eine Rose mit. 
„Eine Rose, wie freundlich von Ihnen, Mon- 
sieur Levesque”, sagt Anna und sucht eine 
Vase. „Ich habe sie gleich an ihrem sühen 
Duft erkannt. Wenn ich doch sehen könnte, 
ob es eine weihe, eine gelbe oder ein 
rote Rose ist." 

Maximilien gibt darauf keine Antwort. Er 
verschweigt, daß er beim Blumenhändler 
eine rote Rose verlangt hat. Er ist elternlos 
und blind aufgewachsen, und er kennt die 
Nähe der Frauen nicht. Heute ist es das 
erstemal, daß man ihn in eine Familie ein- 
geladen hat. Der Gedanke, mit Madame 
Barbini an einem Tisch zu sitzen, verwirrt 
ihn, und er errötet. Zum Glück kann es nie- 
mand sehen. 

Für Maximilien ist Anna Barbini keine 
Fremde. Albert Barbini spricht täglich von 
seiner Frau, und Maximilien ist sein gedul- 
digster Zuhörer. „Wenn ich mit meinen Hän- 
den über ihr Gesicht fahre”, sagt Albert, 
„dann sehe ich, wie schön meine Anna ist. 
Aber du solltest ihre Stimme hören, Maxi- 
milien! Dann weiht du, was eine Frau ist." 

An diesem 14. Juli des Jahres 1955 hört 
Maximilien zum erstenmal die Stimme 
Annas. Es trifft ihn wie ein Blitzschlag. Er ist 
kaum fähig, etwas zu sagen, und so neckt 
ihn Anna, „Weshalb sind Sie so einsilbig, 
Monsieur Maximilien? Langweilt es Sie, was 


ich sage?" 


Maximilien möchte am liebsten „Nein, 
nein” herausschreien. Aber er schweigt, Er 
kann in Alberts Gegenwart nicht sprechen, 


“ „Wenn ich meinen Mund auftue, verrate ich 


mich" — denkt er. Und dann: „Ich liebe 
diese Frau!" 


Einen Monat lang weigert sich Maximilien 
hartnäcig, den Einladungen Alberts zu 
folgen. „Besuch uns doch wieder”, bittet 
Monsieur Barbini. „Anna hat es so gut ge- 
tan. bringt etwas Abwechslung in ihr 
Leben. Komm doch mit!" Da gibt Maximi- 
lien schließlich nach. Nun erscheint er zwei. 
mal wöchentlich in der Rue Charras. Lang- 
sam verliert er seine Schüchternheit, und als 
das Jahr 1956 kommt, gesteht er Anna seine 
Liebe. Er tut es an einem Tag, als er mit ihr 
allein ist. Albert Barbini weil nichts davon, 
Er freut sich, da Anna an dem jungen 
Mann Gefallen findet. „Wenn man so alt 
ist, wie ich es bin, dann liebt man das 
ruhige Leben. Aber meine Anna ist jung 
geblieben. Soll sie etwas Spah am i.eben 
haben. Ich habe sie noch nie so vergnügt 
lachen hören wie jetzt. Maximilien weih, 
was die Frauen brauchen!” 


Ungewollt spricht Albert die Wadlirheit, 
Anna hat, was sie braucht: einen Liebhaber, 
Die Rose, die ihr Maximilien bei s:«inem 
ersten Besuch gebracht hat, bewahrt sia wie 
ein Heiligtum. Jeden Ätemzug, jeder: Ge- 
danken schenkt sie ihrem jungen Fr=und, 
Der aber erfindet täglich neue Ausreden, 
um sich von der Arbeit in der Blindenanstalt 
zu drücken und mit Anna allein zu sein. 

Im Mai 1956 erfährt Albert von de: Por. 
tiersfrau seines Hauses, da Madame Bar- 
bini einen Geliebten hat. „Monsieur Le- 
vesque besucht Ihre Frau fast täglich", er- 
klärt die geschwätzige Concierge. Älberl 
will es erst nicht glauben, aber als er drei 
Tage später ein neues Hemd anzieht und 
feststellt, daß es ihm viel zu klein ist, stelli 
er seine Frau zur Rede. 

„Ich liebe Maximilien. Er ist ein Mann, er 
ist jung, er ist kräffig und er kennt die Lei- 
denschaft, die du verloren hast”, antwortet 
Anna. „Das Hemd, das du anziehen woll- 
test, gehört Maximilien. Zieh es aus!” schreit 
sie und beginnt zu weinen. 

Albert ist sprachlos. Seine Frau, seine 
Anna betrügt ihn? Aber hat er nicht :den 
Beweis auf dem eigenen Körper. Das Hemd, 
das zu eng ist? Und da bricht die Hölle los. 
Sinnlos vor Wut und vor verletzter Eitel- 
keit schlägt er auf seine Frau ein. 


Von diesem Tag an wird das Leben für 
Anna und Albert Barbini zur Qual. Jedes 
Mittel der Erniedrigung ist Albert gerade 
recht, um seine Frau zu demütigen. Er sorgt 
dafür, dal Maximilien seine Arbeit in der 
Blindenanstalt verliert. Und abends, wenn 
Albert nach Hause kommt, tastet er als 
erstes die ganze Wohnung nach dem ver- 
haften Nebenbuhler ab. Erst dann gibt er 
sich zufrieden. 

Anna und ihr Geliebter treffen sich nun 
außerhalb der Barbinischen Wohnung. Ihr 
Rendezvous ist ein Cafe auf der Corniche. 
Dort besprechen sie auch ihren Plan, Albert 
gemeinsam zu töten. 

Ehe es dazu kommt, unternimmt Anno 
einen letzten Versuch, sich von ihrem Mann 
gütlich zu trennen. Es gelingt ihr, von ihm 
die Einwilligung zur Scheidung zu erhalten. 
Aber als es zur Verhandlung kommt, ver- 
gibt Albert alle seine Zusagen. Er ist nur 
noch der betrogene Ehemann. Ganz von 
Sinnen schlägt er abends, als er nach Hause 
kommt, auf seine Frau, ein. Anna reiht sich 
los, findet ihren Blindenstock und läuft in 
das Cafe Select auf der Corniche, wo sie 
Maximilien trifft. 

Jetzt reift der Plan der beiden Liebenden. 
Sie werden Albert Barbini töten. Als dieser 
am 15. August abends in seine Wohnung 
kommt, sucht er wie immer die Wohnung 
ab. Er findet niemand. Er ahnt nicht, do 
im Kleiderschrank verborgen Maximilier 
Levesque steht. Anna ist an diesem Abe 
überraschend freundlich zu ihrem Man. 
Liebevoll geleitet sie ihn zum Lehnsiuhl, in 
dem dieser immer zu sitzen pflegt. Da öffne! 
Maximilien lautlos die Schranktür und taste! 
sich’ von hinten an Albert heran. Maximilien 
hat einen Hammer in der Hand. Er sudt 
Alberts Gesicht, schlägt zu und trifft :hn om 
Kopf. Aber der Schlag ist nicht tödlid. 
Albert springt auf, und ein Ringkampf be 
ginnt zwischen den beiden Rivalen. Si 
kratzen sich blutig mit den Händen, st 
beihen sich. Als sich für einen Augenblid 
die Gegner voneinander lösen, zieht Maı' 
milien einen entsicherten Revolver aus de 
Tasche. Er tastet mit ausgestreckten Händen 
nach Alberts Herz, findet es, drückt cb, und 
Albert fällt getroffen zu Boden. Er ist It 

Sieben Minuten später erscheinen di 
Gendarmen. Sie nehmen einen wachsble* 
chen Maximilien und eine weinend« Fra 
zur Präfektur, die schluchzt: „Wo ist dit 
Rose, meine Rose?" 
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Jede Woche Schauma-Tag! 


Hier geschah das Unglück. Dort, 
wo sich beim Lokaltermin die Neugierigen 
stauen, hatte damals Schäffler zugesehen, wie 
Julitz den Zug in den reißenden Fluß führte 


Die Toten des Iller-Unglücks sind 


begraben. Jetzt fand der Prozen 
statt, der die Schuldirage klärte 


Inder ers: 

die Verantw« 

ihnen, in der 

der Opfer. | 

Landratsamt: 

um das schw 

Fahrlässige Tötung in fünfzehn Fällen zeiten durch 
warf das Gericht den Angeklagten vor. Sicht- 15 Soldaten 
lich nervös reagiert Kompaniechef Ober- Julitz (recht 
leutnant Sommer im Kreuzverhör auf die versuchte, di 
Fragen von Dr. Pittner, der Julitz verteidigt nant Alfred 


Warum ist Schauma 
das beliebteste Shampoo? 


Es geht eben nichts über die Schauma-Tube.... 
Da läuft nichts aus, da brauchen Sie nichts erst aufzuschneiden - 
die Haarwäsche kann sofort beginnen! Geht’s einfacher? Und 
nichts wird verschwendet: Was in der Schauma-Tube bleibt, das 
hält sich unbegrenzt. Wie das spart! 
...und nichts über den Schauma -Schaum! 


Wie leuchtet Ihr Haar nach dem Schauma-Bad - strahlend rein 
und seidig schön! Das macht der üppige, milde Schauma-Schaum! 
Weniger als 20 Pfennig kostet eine Haarwäsche aus den großen 
Schauma-Tuben (Schauma-Mild für jedes Haar, Schauma-Blond 


speziell für Blonde). Wann ist Ihr nächster Schauma-Tag? 
40 Pf, DM 1,-, DM 1,75 

Reicher Schauma-Schaum ...strahlendes Schauma-Haar! in jedem Fachgeschäft „Siewaren begeisterteSoldaten“, gischen H 
erklärt Oberleutnant Sommer dem Gericht, rigen durc 

das sich auch um eine Deutung der psycholo- sich währ: 
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Inder ersten Reihe: die Angeklagten. Auf ihnen lastet 
die Verantwortung für den Tod von 15 jungen Menschen. Hinter 
ihnen, in der nächsten Stuhlreihe, sitzen als stille Anklöger die Eltern 
der Opfer. Bis auf den letzten Platz war der Sitzungssaal des 
Landratsamtes Kempten (Allgäu) besetzt. Hier fand der Prozeß 
um das schwerste Unglück statt, das jemals bei uns in Friedens- 
zeiten durch einen militärischen Befehl hervorgerufen wurde. Die 
15 Soldaten ertranken; als der 23jährige Stabsoberjäger Dieter 
Julitz (rechts) mit dem 4. Zug der 2. Luftlandejäger-Kompanie 
versuchte, die Jller zu durchqueren. Dem Kompaniechef, Oberleut- 
nant Alfred Sommer, 36 (links), wurde mangelnde Dienstaufsicht 


gischen Hintergründe bemüht. Wollte Julitz den Tatendrang der 18-20jäh- 


vorgeworfen. Er behauptete, von einem Durchschreiten des gefähr- 
lichen Flusses habe im Dienstplan nichts gestanden. „Der Unter- 
führer hat sich unbedingt an den Dienstplan zu halten“, erklärte 
er. Aber Sommer mußte auch zugeben, daß er Julitz das Verbot, 
die Jller zu durchschreiten, womöglich nicht mitgeteilt habe. Stabs- 
oberjäger Josef Schäffler (Mitte), der eigentliche Führer des Zuges, 
widerrief im Prozeß sein früheres Geständnis, er habe das Verbot 
gekannt. Den Widerspruch in seinen Aussagen erklärte er damit, 
daß er bei der ersten Vernehmung aufgeregt und verwirrt gewesen 
sei. Von der Hirschdorfer Brücke aus hatte Schäffler zugesehen, 
wie sein Stellvertreter Julitz die Soldaten in die Jller führte 


Es waren ihre Söhne, die in der Jller er- 
tranken. Jetzt traten sie im Prozeß als Nebenkläger 
auf: Arnold Zahn (rechts), Gottfried Ottmüller, 
Anton Leidner, Dora Schneider, Hermann Weiß. 


malige Foto, das von einem Amateurfotografen gemacht wurde: Singend mar- Die Bundesregierung, die Großzügigkeit verspro- 


chen hatte, überwies ihnen bis jetzt erst einen 
Männer waren gerade erst drei Monate Soldaten, als das Unglück geschah Teilbetrag von 200 Mark für die Begräbniskosten 


rigen durch ein gefährliches Unternehmen befriedigen? Diese Frage erhob schiert der 4.Zug von einer Geländeübung in die Kaserne zurück. Die jungen 
sich während der Verhandlung. 10 von den 15 Ertrunkenen zeigt dieses ein- 
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Ein Sternchen wird zum Stor 


Zr m Schilderhaus zieht sich um, wer 
Horn entdeckt werden will. Das sagte 
2 sich Ann Smyrner, 21 Jahre alt, 
und behielt recht damit. Ihr Bild 
gefiel, und der Stern brachte Ann 
vor wenigen Monaten auf seiner 
Titelseite. Das gefiel Regisseur Ma- 
tern, der sich die junge Kopenhage- 
nerin sofort nach Hamburg holte. 
Er gab ihr die Haupfrolle in seinem 
neuesten Film „Von allen geliebt”. 
Schauspielerische Begabung hal 
nicht zu den Sternen zählte, Ann nebenbei auch: in Kopenhagen 
stand sie mit Erfolg auf der Bühne. 


yrner heißt der neueste Star des deutschen Films. Ann begann mit ihrer Karriere als Fotomodell in Kopen-. 
hagen, um bald darauf zur Bühne zu gehen. Kein Wunder: ihre Eltern sind Schauspieler. Begeisterte Kritiker verglichen 
sie mit der Garbo. Anns Kommentar dazu: „Ich wäre froh, wenn ich nur so viel könnte wie ihr kleiner Finger !“ 


Ann Smy 


£ 


und der Griechin Chariklia 
Boxevanos, die in Wien die 
Anne Frank spielte. Wer in 
ihrem Film „Von allen geliebt“ 
wen liebt, ist noch Ge- 
heimnis der Produzenten 


Als Filmtochter von Mama 
Magda Schneider macht Ann 
eine gute Figur. Sie spielt laut 
Drehbuch eine Gymnastikleh- 
rerin und bleibt damit auch 
ihrem Ruf als „schönstes Mäd- 
chen von Dänemark“ 
wirklich nichts schuldig 
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Im Schilderhaus von Amalienborg, dem dänischen Königsschloß, begann Ann ihren Weg,.der sie hagen spielte sie noch Ibsen, Strindberg und.Anouilh als jugendliche Tragödin. Der, bundesdeutsche 
auf die Titelseiten der Jllustrierten. brachte. Nur mit einem. Strohkoffer machte sie sich auf die Reise, Film gab. ihr andere’Rollen, Bei uns soll sie Komödiontin sein. Ann wird auch damit fertig werden, denn 
denn sie brauchte nicht viel, um zu gefallen. So kam sie an — beim Theater und beim Film. In Kopen- schließlich hat sie Talent genug, den Filmproduzenten und den deutschen Kinogängern zu gefallen 
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Die Mörder sind unter uns 


Ein meergrüner Opel-Rekord hielt am 16. August um 11.30 vor der 
Depositenkasse der Dresdner Bank in Mannheim. Niemand beachtete 


auf der verkehrsreichen Straße die beiden korrekt gekleideten Männer, 
die aus dem Wagen stiegen und auf die kleine Bankfiliale zuschritten. 


Zwei Stunden später trugen Polizisten einen Sarg aus der Bank. Darin lag die Leiche des 


Polizeimeisters Rudolf Bücher. Er war von den Banditen niedergeschossen worden. — Wie zwei 
harmlose Bankkunden hatten die Räuber den Schalterraum betreten. Plötzlich aber hielten sie 
Pistolen in den Händen. Die Bankbeamten erstarrten. Sie sahen in die Mündungen schußbereiter 


Waffen. Während einer der Banditen die Tür 
sicherte, trieb der andere zwei Schalterbeamte 
in den angrenzenden Büroraum. Eine Bankkundin 
und ihre zehnjährige Tochter mußten den Be- 
amten folgen. „Die Tresorschlüssel her !““ befahlen 
die Banditen. Der Filialleiter machte noch einen 
Versuch, die Verbrecher irrezuführen. „Wir haben 
hier keinen Schlüssel für den Tresor‘, sagte er. 
„Reden Sie. keinen Unsinn“, wurde er angeschrien. 
„Sofort die Schlüssel her, sonst knallt es!“ Ein 
Pistolenlauf bohrte sich in den Rücken des Beam- 
ten. Da holte er die Tresorschlüssel aus der 
Tasche und gab sie den Banditen. Inzwischen 
gelang es einem andern Bankangestellten, un- 
bemerkt die Alarmanlage mit dem Fuß auszu- 
lösen. Während die Gangster in größter Hast 
45000 Mark aus dem Tresor zusammenrafften, 
jagteschoneinalarmierterPolizeiwagen zumTatort. 
Am Steuer saß der Polizeimeister Rudolf Bücher 


„Geld raus!“ Mit diesen Worten war der Metzgergeselle Schuler 
aus Pforzheim mindestens schon dreimal vor seinem Mannheimer Raub 
an den Schaltertisch einer Bank getreten. In Frankfurt wollte er die 
Volksbank in der Berliner Straße berauben. Mit einer Strumpfmaske über 
dem Gesicht drang er in den Schalterraum ein und bedrohte den Kas- 
sierer mit der Pistole. Dem Beamten gelang es jedoch, um Hilfe zu rufen. 
Schuler floh in einem Pkw. Unser Bild zeigt den Tatort in Frankfurt. 
Jetzt gestanden Schuler und Cowell auch einen Bankraub in Stuttgart 


Tödlich getroffen 
brach Polizeimeister 
Rudolf Bücher vor 
der Bank zusammen 


Schwer verletzt 
wurde Hauptwacht- 


meister Schubernig 
durch Pistolenschüsse 


folglos. 20) Bank 22. 7. — 10305 DM. 
2500 Mark rafften Kurt Schuler und sein englischer Komplice zwei Tage 21) Geldbriefträger 27. 7. — 3000 DM. 
später in der Frankfurter Stadtsparkasse, Filiale Liebigstraße, zusammen. Sie 22) Sparkasse 31. 7. — 3000 DM. 22) Spar 
hatten sich blaugraue Taschentücher vor das Gesicht gebunden. Mit Pistolen hielten kasse 31.7. — 3000 DM. 23) Bank 3. 8. — 
sie die Bankangestellten in Schach. Schuler sprang über den Schaltertisch. Filial- 5200 DM. 24) Bank 5. 8. — 4705 DM. 
leiter Seikritt (im Bild rechts) konnte in einen Nebenraum flüchten. Dort packte 25) Bank 6. 8. — 10000 DM. 26) Bank 
er einen Blumentopf, um das Fenster einzuwerfen und die Aufmerksamkeit bote 8. 8. — 20000 DM. 27) Depositen 
der Nachbarn zu erregen. Er verfehlte jedoch sein Ziel und wurde von Schu- kasse 16. 8. — 45 000 DM. 28) Raiffeisen 
ler am Rockkragen zurückgerissen. Den Banditen glückte die Flucht im Pkw kasse 18. 8. — 20000 DM. 29) Kreisspar 


/ = 


Der Einschuß 
im 


Als die Banditen aus der Bank flüchteten, kamen 
ihnen die beiden Polizeibeamten Bücher und Schuber- 
nig entgegen. Die Verbrecher schossen die Polizisten 
nieder und rasten in einem Opel-Rekord davon, den 
sie kurz zuvor gestohlen hatten. Nach einigen hundert 
Metern ließen sie den Wagen (Bild rechts) stehen 
und stiegen in ihr eigenes Auto um, das sie dort ge- 
parkt hatten. Unbehelligt verließen sie Mannheim. 
In einem Waldstück bei Karlsruhe warteten sie die 
Nacht ab und fuhren dann nach Frankfurt. Ihr Ziel: 
eine Mansardenwohnung in der Güntherburgallee 21. 
Dort wurden sie von einer 28jährigen Frau erwartet 


Mit kreischenden Bremsen hatte der Funkstreifenwagen rechts neben dem Opel-Rekord der 
Banditen gehalten. In di Augenblick hatten die Bankräuber die Filiale verlassen. Sie schossen auf den 
Polizisten Schubernig. Er brach zusammen, feuerte trotzdem auf die Verbrecher und traf einen von ihnen im 
Gesicht und am Arm. Da sprang Polizeimeister Bücher dazwischen. Die Banditen erschossen ihn ( X ) und flohen 


Bankraub über Bankraub 


Auf der nebenstehenden Karte sind die 
Schauplätze der Verbrechen des Jahres 
1957 nach Daten geordnet verzeichnet: 
1) Oberfall auf Sparkassenauto am 28. 1. 
— Beute: 105 000. DM. 2) Kreissparkasse 
28. 1. — 2680 DM.-3) Bank 19. 2. — Er 
folglos. 4) Sparkasse 21. 2. — 2000 DM. 
5) Sparkasse 28. 2. — Erfolglos. 6) Spar- 
kasse 19. 3. — 20 000 DM. 7) Bank 9. 4. — 
16000 DM. 8) Sparkasse 26. 4. — 1300 
DM. 9) Bank 26. 4. — 9270 DM. 10) Spar- 
kasse 17. 5. — Erfolglos. 11) Postamikasse 
31. 5. — Erfolglos. 12) Sparkasse 3. 6. — 
20 000 DM. 13) Sparkasse 3. 6. — 27 
DM. 14) Sparkasse 6. 6. — 8100 DM. 
15) Sparkasse 8. 6. — 5000 DM. 16) Spar- 
kasse 13. 6. — 1500 DM. 17) Sparkasse 
18. 6. — 10.000 DM. 18) Volksbank 20. 6. 
— Erfolglos. 19) Volksbank 3. 7. — Er 


kasse 19. 8. — 14 300 DM. 
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Hier wurden sie verhaftet. In der Mansardenwoh- 
nung dieses Hauses stellte die Polizei den Bankräuber 
Kurt Schuler und seinen britischen Komplicen Bryan 
M. Cowell. Schuler gestand seine Tat, der Engländer schwieg 


ie Mörder sind 
unter uns. Jede 
Wocde krachen 
ihre Pistolen im Schalter- 
raum irgendeiner Bank. 
Geldboten,. Kassierer 
und Polizisten sind ihres 
Lebensnichtmehrsicher. 
Wollen wir vor den Ver- 
brechern kapitulieren? 
29 Raubüberfälle allein 
in diesem Jahr. SechsTo- 
desopfer — dasistwahr- 
haftig eine erschrecken- 
de Bilanz! Soll Deutsch- 
landdasLandderGang- 
ster und Banditen wer- 
den? Mit Diskussionen 
über bessere Alarman- 
lagen ist es nicht getan. 
Solange solche Gewalt- 
verbrecher von gericht- 
lichenSachverständigen 
entschuldigt und von 
Richtern als „Opfer un- 
serer Zeit” mit mildern- 
den Umständenbedacht 
werden, wird sich wenig 
ändern. Was riskiert 
denn der Bankräuber? 
Klappt die Sache, dann 
ist er ein gemachter 
Mann - geht sie schief, 
kommt er schlimmsten- 
falls für einige Jahre ins 
Zuchthaus. Der Kampf 
gegen die Todesstrafe 
ist ein humanes Anlie- 
gen. Aber wer schützt 
uns gegen den Mord aus 
gemeinen und gewinn- 
süchtigen Motiven? Die 
Frage muß nun endlich 
beantwortet werden! 


Vier Pistolen trugen Schuler und 
Cowell bei sich, als sie die Depositen- 
kasse der Dresdner Bank in Mannheim 
überfielen. Den Patronengurt hatte sich 
der englische Bandit um die Hüften 
gebunden. Von den 45.000 Mark, die sie 
in zwei Aktentaschenabtransportierten, 
wurde der größte Teil wiedergefunden 


Mit hämischem Grinsen verlangte Cowell \Vergeblich versucht Kurt Schuler, der Metzger- 
nacheinembritischenRecht itundbehauptete, geselle aus Pforzheim, sein Gesicht vor den Foto- 
kein Wort deutsch zu verstehen. In England würde grafen zu verbergen. Sein Vater, ein Werkzeug- 
man sein Verbrechen mit dem Tode bestrafen macher, ist über die Tat seines Sohnes entsetzt 


Fassungslos weint die Frau des erschossenen Polizeimeisters bei der Beerdigung. Neben ihr die 
Töchter, die achtjährige Monika und die elfjährige Hannelore. Fünftausend Menschen folgten dem 
Sarg, Polizeiabordnungen legten Kränze nieder. Doch die Sühne für die Mörder ist allenfalls eine Zucht- 
hausstrafe. Die Bürger von Mannheim jedoch verlangen entrüstet die Wiedereinführung der Todesstrafe 


Kaltblütig sprang Kriminalkommissar Mörschel (unten rechts) im Treppenhaus den englischen Ban- 
diten on, als dieser mit Schulers 28jähriger Freundin Christa Schicht gerade das Mietshaus in Frankfurt 
betreten hatte. Cowell kam nicht mehr dazu, seine Pistole zu ziehen. Die beiden Männer rangen 
miteinander und stürzten mehrere Treppenstufen herab, bis Mörschels Kollegen schließlich Cowell 
Handschellen anlegen konnten. Zwei Minuten . später wurde Schuler in der Mansardenwohnung 
von den Polizisten überwältigt, wie der Frankfurter Kriminaldirektor Kalk (unten links) bekanntgab 
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EIN TATSACHENBERICHT VON EDWARD S. SULLIVAN UND 


IRMIS JOHNSON - WORLD-COPYRIGHT BY „THE AMERICAN 


WEEKLY” UND DER STERN 


ie junge Amerikanerin Eve White, eine schüd- 

terne, solide Hausfrau, weiß nicht, daß in ihrem 

Körper noch eine andere wohnt, ein zweites Id, 
das immer wieder versucht, „herauszukommen“: Es ist 
die lebenslustige, leichtfertige Eve Black. 

Die beiden Nervenärzte Dr. Corbett H. Thigpen und 
Hervey M. Cleckley von der Universitätsklinik Augusta 
im Staate Georgia, USA, werden selbst Zeugen des ver- 
blüffenden Vorganges dieser Persönlichkeitswandlung, 
als es Eve Black gelingt, noch in der Praxis von Dr. Thig- 
pen Eve White zu verdrängen. Dieser Vorgang wieder- 
holt sich noch ein paarmal. Eve Black erzählt dabei den 
Ärzten von den Streichen, die sie der Eve White spielt, 
wenn es ihr.gelingt, „herauszukommen“. 

Von den Ärzten zur Rede gestellt, verspricht Eve 
Black, Eve White in Ruhe zu lassen. Sie bricht jedod 
dieses Versprechen, kaum, daß sie es gegeben hat. 

Nachdem es durch ihre Schuld bei den White: zu 
einem Ehekrach gekommen ist, beschließt Eve White, 
sich das Leben zu nehmen. 

In der Küche ihres Hauses will sie sich die Pulsadern 
durchschneiden, und jetzt muß auch Eve Black um ihr 
Leben fürchten. 


Das ist die Lösung, dachte Eve White, das einzige, was 
ich tun kann. Ich bin verrückt, George hat es auch ge 


Wie von einem Rausch gepackt tanzte Eve Black durch den nächtlich 
dunklen Raum. Sie wirbelte über den glatten Boden und bog sich im Rhythmus des 


Rumba wie ein junger Baum im Sturm. Sie hörte und sah nichts mehr — sie tanzte 
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Heute wie damals gilt ein goldener Ring als Kennzeichen 
bindender Verpflichtung. Darum erhielt die Filter- Cigarette von 
HAUS NEUERBURG den bedeutungsvollen Namen GÜLDENRING 


Dieser Name bürgt für die Tradition unseres Hauses, 


aus erlesenen Tabaken in sorgfaltiger Mischung Cigaretten 
von gleichbleibender Güte herzustellen. 


FILTER CIGARETTE 


DER RING DER SALIERIN 


In der Kaiserpfalz zu Mainz 
rüstet man zur Reise. 
Zahlreiches Gesinde ist damit beschäftigt, 
die Kleidertruhen zu packen und Geräte 
zusammenzuräumen. Konrad II., 

der erste Kaiser aus dem Hause der Salier, 
wird in Begleitung der Kaiserin Gisela 
nach Italien ziehen, 

um seine Macht zu festigen. 

Zwei Jahre sind vergangen, 

seit er 1024 zu Mainz gekrönt wurde, 

und inzwischen ist man in Italien 
unruhig geworden. Es ist an der Zeit, 

sich dort als starker Herrscher zu zeigen. 


In ihrem dunkel getäfelten Raum 
ordnet die Kaiserin den Inhalt 

ihrer Schmuckschatulle für die Reise. 
Neun herrliche Ringe 

haben ihr Goldschmiede gearbeitet, 
die aus dem fernen Byzanz 

an den Rhein gekommen sind. 

Sie wird diese Ringe in Italien tragen 
zum Zeichen kaiserlicher Macht, 

so wie es der Größe und dem Anspruch 
der mächtigsten Herrscherin 

des Abendlandes gebührt. 
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sagt. Ich halte es nicht mehr aus. Das 


danebengegangen wäre... dachte sie, 


kann nicht mehr so weitergehen. Auf jeden Fall hab ich jetzt 'nen Whisky in 2 
Jetzt dachte sie nicht mehr an George verdient. u Du. um 
und die kleine Tochter Sue. Sie wußte Sie sah sich suchend in der Küche um. ie erstaunt 
nur, daß sie es tun, und richtig tun mußte. Sie nahm die heruntergefallene Schub- m. Natürlich‘ 
Sie legte die linke Hand auf die kühle lade vom Boden auf, drückte sie wieder Ach, ich me 


Metallkante des Abwaschbeckens in 
der Küche und blickte starr auf die 
dünne, blaue Ader am Handgelenk, 


in däs Schrankfach und warf das Fleisch- 
messer und die Bestecke hinein, 
Georges erschrockene Stimme vor der 


und dazu hab 
Oder meinst 


die deutlich unter der blassen Haut verschlossenen Tür übertönte das Klirren “zz pe 
zuckte. Langsam hob sie die rechte Hand, der Bestecke. d och das Kin 
die das Messer fest umklammert hielt. „Was ist denn los, Eve?“ rief er. Er Die kleine 


Aber mitten in der Bewegung blieb die 
Hand wie festgehalten in der Luft. Ihre 
Finger krampften sich zusammen und 


rüttelte an der Tür. „Mach doch auf, war- 
um hast du abgeschlossen? Nun mach 
doch schon endlich auf!“ 

„Ja, ja, ih komme schon“, rief Eve 


zen Zeit stur 
vor dem Fen 
von einem zZ 


wurden gefühllos und steif. Wie unter Geo 
einem Zwang öffnete sich ihre Hand. Das Black und dann etwas leiser: „Erst seine staunen 
Messer fiel scheppernd auf die Spülplatte. Frau schlagen und dann Theater machen! E rn und ER 
Ein jähes Schwindelgefühl ergriff sie. Sie Kannst froh sein, daß die uns nicht um- r Kommst ı 


machte ein paar unsichere Schritte auf 
den Küchentisch zu und taumelte gegen 
den Eisschrank. Dann blieb sie, Schultern 


gebracht hat!“ 
„Was redest du da?" schrie George. Er 
trommelte mit der flachen Hand gegen 


Mammy?* fı 
schon an der 


und Rücken fest gegen die grüne Kachel- die Tür. 
wand der Spülecke gepreßt, mit geschlos- „Ih komm schon”, wiederholte Eve. r Sie drehte 
senen Augen stehen. Ich werd wohl noch 'ne Zeit lang in Koı:- n. Dann gin 

Ihr Kopf fiel nach vorne. Sie wurde von trolle bleiben müssen, dachte sie, als sie ah Whisky 
einem heftigen Zittern geschüttelt. Ihre auf die Tür zuging, die bringt's sonst klickte gegeı 


Hände krallten sich in den rauhen Stoff 
der Blue Jeans. Ebenso plötzlich, wie es 
gekommen war, hörte das Zittern auf. 

Eve Black hob den Kopf und schlug die 
Augen auf. 


fertig und versucht's noch mal, uns was 
anzutun. Spielen wir mal brave Ehefrau. 

George atmete schnell, und sein Ge- 
sicht war rot und ängstlich, als sie die 
Tür öffnete. 


ruhiger Hanc 
voll und hiel 
Das hätten w 


„Verdammt, war das schwer, noch „Was machst du denn für'n Gesicht, ist „Noch eine 
rechtzeitig herauszukommen“, flüsterte was passiert?" fragte sie. orge White 
sie heiser. Sie griff nach dem lavendel- „Was passiert ist, fragst du? Du hast kleinen, gell 
blauen Küchentuch und strich damit über mir einen schönen Schrecken eingejaut. fächerförmig« 
ihre Stirn. „Beinahe hätte sie uns umge- Erst schließt du dich in der Küche ein, Drugstore* ii 
bracht.“ Sie spürte einen kalten Schauer dann machst du einen Höllenlärm, und George Si 
auf-ihrem Rücken und schüttelte sich. Sie dann redest du noch von umbringen." Er Zehn Minute 
wandte sich um, hieltsich mit beidenHän- blickte sie vorwurfsvoll an. nach dem ri 
den am Rand des Spülbeckens fest und „Ich und umbringen. Da mußt du dich Eves unvers 
blickte in den kleinen Metallspiegel an verhört haben”, sagte Eve Black spitz und Küche. Von 
der Wand. ging hüftenschwingend an ihm vorbei sprochen, er 

Man sieht’s mir an. Ich sehe verfluht durch die Diele ins Wohnzimmer. war dessen 


mitgenommen aus. Die hätte uns was 
schönes eingebrockt, wenn ich sie gelas- 


„Du gehst heute so komisch“, sagte Ge- 
orge, der langsam hinter ihr herkam. 


es hinterher 
war sie so Vi 


sen hätte, dachte sie. „Wieso“, fragte sie, ohne sich umazıı- glaubt hatte 
An den Fingerspitzen fühlte sie jetzt wenden. „Ich geh doch immer so.“ haben. 
das warme Wasser im Becken. Die hat Sie nahm eine Zigarette aus der Schale Wo Even 
aber auch an alles gedacht, wo sie das auf dem niedrigen Radiotisch. sich den hal 
wohl her hat? „Deine Hand blutet ja”, sagte George. sie waren St 
Kopfschüttelnd ließ sie das Wasser ab- Eve Black ließ die Zigarette achtlos anıf Augusta gef 
laufen. Sie nahm das Messer von der den Tisch zurückfallen. Sie hob die Hand „Diesmal { 
Platte und schlug zweimal mit der flachen vor die Augen, runzelte die Stirn und er gesagt, ur 
Klinge leicht auf ihren Handrücken. Prü- sagte: „Und wenn schon, ich muß mich und dankbar 
fend strich sie mit dem Daumen über die geschnitten haben. Ist nicht weiter tra- Aber jetzt 
Schneide. Ganz schön scharf, wenn das „Um späte 


gisch.“ 


‚Gibson’s’ se 
und jetzt wi 

Er schob d 
Getränk in < 
Tischplatte, : 
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Ein Obstsalat belebt, erfrischt, De 
wenn er mit »Gutem POTT« gemischt. vor der Tel 
suchte er in 
nes braune 
Kleingeld, g 

Obstsalat a la POTT - 
Blondine mit 
Das ist ein Obstsalat »mit Pfiff«, nämlich mit »Gutem POTT«. w Wieder 2 

Das Rezept ? Quer durch den Obstmarkt. Was die Jahreszeit wie. 
nur an reifen Früchten hervorbringt — immer hinein! Je a 
bunter, je besser. Wenn alles zerschnitten, gut gemischt und „ Als das h 
gezuckert ist, gießt man eine Portionsflasche »Guten POTT« an 
darüber. Und dann muß das Ganze ein Weilchen ziehen. Diese hellgrauen | 


köstliche, erfrischende Delikatesse nennen wir nur noch Obst- 


Drugstore aı 
sih umzudr 


salat ä la POTT. An heißen Tagen besonders zu empfehlen. W eos 
Und noch etwas Gutes: Ein Schuß POTT zu einem der vielen Ai ns 
erfrischenden Sprudelgetränke schmeckt einfach herrlich! und dunkle : 
Die schwing 
schend hinte 
um. George 
Erleichtert |] 
zögernden, 
. . und jetzt, sagt das POTT-Negerlein, ist es Zeit, den ni an 
Rumtopf anzusetzen. Wie man das macht — und noch vieles ten.” 
mehr — steht in der POTT-Rum-Zauberfibel, die Sie gegen 
Einsendung von 50 Pf in Briefmarken erhalten. Schreiben die schwarz: 
Sie bitte sofort an POTT-Rum, Flensburg, Postfach 744 ee oo 
onde Mäd 
Eve blick 
ah hast du bes 
„Einen zit 
Abschied von der Tochter Sue nimmt Eve White, als sie auf den dringenden Rat der Ärzte „Bringen 
'hin sich zur Beobachtung in die’ Universitätsklinik von Augusta einweisen läßt. Eve White wird in dem ce a 
Centfox-Film „Evas drei Gesichter‘ von der Nachwuchsschauspielerin Joanne Woodward dargestellt, 
Der »Gute POTT« - Ihr guter Geist die sich durch die Gestaltung dieser Rolle in die vorderste Front der amerikanischen Stars spielte „Nun“, fr 
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Sie nahm die Zigarette wieder auf und 
zündete sie an, 

„Du rauchst?" sagte George und sah 
sie erstaunt an. 

„Natürlich“, antwortete sie impulsiv. 
„Ach, ich meine, wenn ich aufgeregt bin, 
und dazu hab ich ja jetzt wohl allen Grund. 
Oder meinst du nicht?" Sie sah ihn ver- 
ächtlich an. 

„Was stehst du denn so herum, bring 
doch das Kind ins Bett.“ 

Die kleine Sue hatte während der gan- 
zen Zeit stumm auf der niedrigen Couch 
vor dem Fenster gesessen und ungläubig 
von einem zum anderen geblickt. 

George schaute Eve einen Augenblick 
erstaunt an. Dann zuckte er mit den Schul- 
tern und sagte: „Komm Sue, Darling." 

„Kommst du noch Gute Nacht sagen, 
Mammy?“ fragte die Kleine schüchtern, 
schon an der Tür. 

‚Ja, ja“, sagte Eve Black, „nun geht 
schon endlich.” 

Sie drehte sich um und stellte das Radio 
an. Dann ging sie zum Schrank und nahm 
den Whisky heraus. Der Metallverschluß 
klickte gegen den Hals der Flasche. Mit 
ruhiger Hand goß sie das Glas dreiviertel 
vo!l und hielt es prüfend gegen das Licht. 
Das hätten wir geschafft, dachte sie. 

* 


„Noch einen Zitronen-Flip*, sagte Ge- 
orge White zu dem Mädchen mit der 
kleinen, gelben Nylonschürze und dem 
fächerförmigen Häubchen von „Gibson’s 
Dru:gstore“ in Augusta. 

George sah auf seine Armbanduhr: 
Zehn Minuten vor sechs. Es war der Tag 
nach dem rätselhaften Kleiderfund und 
Eves unverständlichem Benehmen in der 
Küche. Von umbringen hatte sie ge- 
sprochen, er hatte es genau gehört. Er 
wır dessen ganz sicher, auch wenn sie 
es hinterher abgestritten hatte. Und dann 
war sie so verändert gewesen, daß er ge- 
glaubt hatte, eine Fremde vor sich zu 
haben. 

Wo Eve nur bleibt, dachte er. Er hatte 
sich den halben Tag freigenommen, und 
sie waren schon am frühen Mittag nach 
Augusta gefahren. 

„Diesmal fährst du nicht allein”, hatte 
er gesagt, und sie hatte sofort erleichtert 
und dankbar zugestimmt. 

Aber jetzt-war George beunruhigt. 

„Um spätestens fünf Uhr werde ich bei 
‚Gibson’s’ sein”, hatte Eve versprochen, 
und jetzt war es fast schon sechs. 

Er schob das Glas mit dem blaßgrünen 
Getränk in die Mitte der glatten, gelben 
Tischplatte, stand auf, trommelte mit den 
Fingerspitzen der linken Hand auf den 
hartem Kunststoff und legte seinen Hut 
und die Abendzeitung auf die mit schwar- 
zem Plastik bezogene Bank. Dann schlen- 
derte er an der langen Bar vorbei zu dem 
Zeitschriftentish und den Taschen- 
büchern in den verchromten Ständern. Er 
nahm die neue Nummer des „Esquire‘ 
auf, blätterte in einer Ausgabe der Zeit- 
schrift „Fortune‘ und entschloß sich zu 
„Ellery Queen’s Detective Magazin‘, 

Das gelbe Heft in der Hand, blieb er 
vor der Telefonzelle stehen. Unschlüssig 
suchte er in der rechten Jackentasche sei- 
nes braunen Gabardineanzuges nach 
Kleingeld, ging zu seinem Tisch zurück 
und trank in einem Zug sein Glas leer. 

„Noh einen Flip, bitte‘, rief er der 
Blondine mit dem aufgesteckten Haar hin- 
ter der Bar zu. 

„Wieder Zitronen, mein Herr?‘, fragte 
sie. . 

‚Ja, ja, bitte‘, antwortete er und schlug 
das Magazin auf. 

Als das Mädchen das neue Glas vor 
ihn auf die Tischplatte stellte, sah er 
durch die große Schaufenstersheibe den 
hellgrauen Chevrolet langsam vor dem 
Drugstore anhalten. Eve stieg aus. Ohne 
sich umzudrehen, schloß sie die Tür des 
Wagens. 

Die Markise vor „Gibson’s’ Hauptein- 
gang warf für einen Augenblick helle 
und dunkle Schatten auf ihr weißes Kleid. 
Die schwingende Glastür schloß sich zi- 
schend hinter ihr, Sie sah sich suchend 
um. George stand auf und winkte ihr zu. 
Erleichtert lächelnd kam Eve mit ihren 
zögernden, kleinen Schritten auf ihn zu. 

„Entschuldige George“, sagte sie. „Dies- 
er hat es lange gedauert bei den Ärz- 
en.” 

Sie legte Handschuhe und Tasche auf 
den Tisch und setzte sich neben ihn auf 
die schwarze Bank. 

„Was darf es sein, Madam?“ fragte das 
blonde Mädchen. 

Eve blickte auf Georges Glas. „Was 
hast du bestellt?” 

„Einen Zitronen-Flip.” 

„Bringen Sie mir auch einen”, sagte 
sie und dann, sich verbessernd, „ach nein, 
lieber einen mit Ananas.” 

„Nun“, fragte er und schaute sie prü- 
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Frohen Heizens 


2 | genießen ... 


„eine Filter-Cigarette 
die schmeckt 


Wohlgeschmack und Bekömmlichkeit sind bei 
der HB in geradezu idealer Weise vereint. Darum 
ist die Zahl der begeisterten HB-Raucher so groß 
und darum gewinnt die HB täglich neue Freunde! 
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Gegen 
Zahnlileischbluten 


Zahnfleischbluten? 


Dann ist es höchste Zeit, zum Zahnarzt zu gehen. 
Zahnfleischbluten ist das äußere Anzeichen einer 
Zahnfleischentzündung. Da heißt es handeln, vor- 
beugen oder heilen. Ihr Zahnarzt wird Ihnen sagen: 
Helfen Sie mit bei der Behandlung — zu Hause. 


Blend-a-med* 


normalisiert die Bakterienflora des Mundes 


Lassen Sie beim Zähneputzen Blend-a-med jeweils 
zwei Minuten auf das entzündete Zahnfleisch ein- 
wirken — das bringt rasche Hilfe. Blend-a-med 
kräftigt das Zahnfleisch und beugt Zahnfleisch- 
schwund und Zahnlockerung vor. Dauergebrauch 
verspricht dauernde Vorbeugung. Blend-a-med ist 


erfrischend und angenehm im Geschmack. 


Sei’s in der 
Wohnung, im Büro 


im Wochenende und auf 
Reisen, in Deutschland 
oder anderswo: Stets wird 
DARMOL sich so und so 
als nützliche Arznei erwei- 
sen, die ihre milde Wirkung 
zeigt, wo jemand zur Ver- 
stopfung neigt. Falls man 
DARMOL vergessen hat, 
bekommt man’s ja in jeder 
Stadt. In Apotheken und 
Drogerien ab DM 1.25 


wernen 56 


fend an, „was haben die Ärzte denn heute 
gesagt?“ 

Eve nahm ihre Handschuhe vom Tisch 
und zupfte an den Fingern. 

„Danke', sagte sie, ohne aufzusehen, 
als das Mädchen den Ananas-Flip vor sie 
hinstellte. 

Sie legte die Handschuhe sorgfältig auf 
den Tisch zurück und nahm das Glas auf. 
Dann blickte sie George voll an. 

„Ich soll in die Klinik“, sagte sie leise. 
„Zur Beobachtung, für einige Zeit." 

„Hast du ihnen von den Kleidern er- 
zählt?“ 

„Ja“, sagte Eve. „Gleich nachdem ich 
gekommen war.“ 

„Und was haben sie dazu gesagt?“ 
fragte George. 

Eve nahm einen Schluck von dem Ana- 
nas-Flip. „Mir war wieder so komisch.” 

„Aber was haben sie denn nun zu den 


Hand, zu dem Mädchen an der Kasse, 
Dann kam er zu Eve zurück. 

„Gehen wir", sagte er. 

Eve stand folgsam auf, nahm ihre Hand- 
schuhe und die Tasche und folgte ihm 
durch die Schwingtür zum Wagen, Ein 
Negerboy in der gelben „Gibson’s*-Uni- 
form drehte die Markise vor dem Eingang 
zurüc. Ein hoch mit Baumwollballen be- 
ladener Lastwagen fuhr zum Savannah- 
fluß hinunter. George öffnete die Tür des 
Chevrolet für Eve, ließ sie einsteigen 
und ging dann zur anderen Seite, 

„Morgen bringe ich dich in die Klinik“, 
sagte er, als er auf den Anlasserknopf 
drückte. „Da kannst du dich endlich ein- 
mal richtig ausruhen." 

* 
„Das ist unser Gesellschaftsraum, Ge- 


orge”, sagte Eve White und öffnete die 
Tür zu einem großen Zimmer im Verwal- 


Das Haus der kranken Seelen, die psychiatrische Klinik der Universität von Augusta, in die 
Eve White eingeliefert wurde, als ihre seltsame „Krankheit‘‘ sich verschlimmerte. Dr. Thigpen und 
Dr. Cleckley wollten ihre Patientin hier unter Beobachtung haben, nachdem sie einen Selbstmordversuch 
begangen hatte. Eve Black, das zweite Ich der Eve White, verhinderte in letzter Minute diese Tat 


Kleidern gesagt?" wiederholte George. 

„Ih soll mir keine Sorgen darüber 
machen, meinten die Ärzte. Und dann 
schlugen sie das mit der Klinik vor. Na- 
türlich nur, wenn du einverstanden bist.‘ 

„Ja, sagte George. Er sah sie lange 
an, ihr blasses Gesicht, die hellen Augen 
mit ihrem unsicheren, hilflosen Blick und 
das nervöse Zucken der Lider. 

„Ja, sagte er noch einmal. „Das wird 
wohl das beste sein. Wann wollen sie, 
daß du hinkommst?“ 

„So bald wie möglich. Wir können ja 
Sue solange zu meinen Eltern bringen.“ 

„Meinst du, es wird so lange dauern?“ 
fragte George. Er nahm das Glas und 
trank, ohne sie dabei aus den Augen zu 
lassen. 

Mit einer müden Bewegung wandte 
Eve den Kopf zur Seite und blickte aus 
dem Fenster. Ein großer Negersoldat, 
den rechten Arm um die Schulter seines 
Mädchens gelegt, schien eifrig etwas zu 
erklären. Er fuhr wild mit seiner linken 
Hand durch die Luft. Eve blickte dem Paar 
nad, ohne es wirklich zu sehen. 

„Was hattest du gesagt? Entschuldige, 
ich hatte nicht zugehört." 

„Wie lange es dauern wird, in der Kli- 
nik‘, sagte George geduldig. 

„Oh, die Ärzte wissen es noch nicht. 
Aber ich glaube, nicht mehr sehr lange”, 
sagte sie und zog die Schultern hoch. 

George strich beruhigend über ihre 
Hand. 

„Die Hauptsache, Darling, du wirst wie- 
der ganz gesund.“ 

„Ja, George“, sagte sie. „Man muß alles 
versuchen, aber ich glaube schon gar 
nicht mehr daran, daß man mir helfen 
kann." Sie spielte mit dem Glas auf der 
gelben Tischplatte. „Wenn du mit den 
Ärzten sprichst”, fuhr sie mit leiser 
Stimme fort, „vielleicht sagen sie dir 
dann, was wirklich mit mir los ist. Ich 
habe immer das Gefühl, man verschweigt 
mir etwas." 

George drückte seine Zigarette in einem 
roten Coca-Cola-Reklame-Aschenbecher 
aus. Er nahm die Bons für die Getränke 
vom Tisch. 

„Mach dir keine Sorgen, Eve‘, sagte er 
beruhigend. Er sah auf die Uhr über dem 
Zigarettenstand. „Ich glaube, es wird Zeit, 
daß wir nach Hause kommen.“ 

Eve nickte. George nahm seinen Hut, 
die Zeitung und das Detektiv-Magazin 
von der Bank und ging, die Bons in der 


tungsflügel der Klinik von Augusta. „Hier 
ist es netter, als in dem Besucherzimmer 
bei mir auf der Etage." 

George hatte sie zum erstenmal in der 
Klinik besuct. Er hatte Blumen mitge- 
bracht, die er etwas verlegen auspackte, 
und sie hatte nicht gewußt, wohin man 
sie stellen könnte, bis die freundliche 
Schwester eine Vase brachte. 

„Krankenhäuser machen mich nervös”, 
hatte George gesagt, und so hatte Eve 
ihren blauen Bademantel angezogen, und 
sie waren in das Besucherzimmer gegan- 
gen. Aber da saß schon ein junges Paar, 
und sie waren nach unten gegangen, um 
nicht zu stören. 

„Wie gefällt es dir?’ fragte Eve. 

„Ganz gut”, brummte George. Er 
musterte die grüne Tischtennisplatte in 
der Ecke, den großen Plattenspieler, die 
Regale mit den Spielen und den großen, 
niedrigen Tisch mit den Zeitschriften. 

Sie saßen in federnden, verchromten 
Stahlstühlen einander gegenüber. 

„Ob man hier rauchen darf?‘ fragte er, 
„da oben habe ich mich nicht getraut.” 
Er hatte das Paket mit den Chesterfield 
schon aus der Tasche gezogen. 

„Natürlich darfst du hier rauchen‘, ant- 
wortete Eve. „Hier stehen ja genug 
Aschenbecher herum.” 

George hatte die Zigarette angezündet 
und atmete tief den Rauch ein. 

„Jetzt ist mir wieder wohler‘, sagte er. 
„Machen mich nervös, diese Kranken- 
häuser.‘ Er sah aus dem breiten, hohen 
Fenster auf den kurzgeschnittenen Rasen 
und die Bäume des Universitätsparkes. 
Zwei junge Männer in weißen Kittein, 
die Hände in den Taschen, gingen larıg- 
sam über einen mit rotem Kies bede‘k- 
ten Weg. Sie schienen sich eifrig mitein- 
ander zu unterhalten, denn sie blieben 
manchmal stehen und unterstrichen ihre 
Worte mit emphatischen Gesten. 

„Schöne Aussicht”, sagte George bei- 
fällig. Er stand auf, ging zum Plattenspie- 
ler und hob den Deckel. 

„Guter Apparat. Hi-Fi”, bemerkte er. 
„Mal hören, wie er klingt. Gibt es ac 
Platten dazu?‘ fragte er und wandte sich 
suchend um. 

„Daneben in dem Schrank”, sagte Eve. 
Sie war neben ihn an den Plattenspieier 
getreten und sah zu, wie George eine 
Platte aus dem Umschlag nahm,, aufleste 
und einen Knopf drehte. Ein grünes Licht 
flammte auf, im Lautsprecher begann es 
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zu summen. Die Platte drehte sich lang- 
sam und dann immer schneller. George 
setzte die Nadel auf. ‚Shoe-Shine-Boy’ 
spielte es. 

„Was älteres hätte ich auch nicht finden 
können”, sagte George. Er drehte am Ton- 
regler. „Hat aber einen sehr guten Klang”, 
bemerkte er. „Wir sollten uns auch ein- 
mal so einen Hi-Fi zulegen. Aber du 
machst dir ja wenig aus Musik.” 

„O nein“, antwortete Eve. „Ich höre 
sie doch sehr gerne. Nur tanzen mag ich 
nicht, das weißt du doch. Und es gibt auch 
so schöne klassische Platten.” ' 

„Du mit deinen klassischen Platten”, 
sagte George neckend. „Ich kauf dir eine 
schöne, wenn du wieder hier heraus 
bist.” 

„Das ist sehr lieb von dir", sagte Eve. 
Sie setzte sich wieder auf den Stahlsessel 
und sah aus dem Fenster. 


„Wie geht es Sue? Hat sie nach mir 
gefragt?" 

„Alles in Ordnung‘, sagte George. 
„Ih hab sie doch zu deinen Eltern ge- 
bracht, und da ist sie ja gut aufgehoben!” 

„Ja”, sagte Eve, „da ist sie gut aufge- 
hoben. Hast du shon mit den Ärzten 
gesprochen?" fragte sie dann. 

George stellte den Plattenspieler ab, 
ging zur Tischtennisplatte hinüber und 
nahm einen mit rotem Gummi bespann- 
ten Schläger in die Hand. Er blickte sich 
suchend um. 

„Gibt es hier auch Bälle?" fragte er. 

Eve zupfte an den Aufschlägen ihres 
Bademantels. 

„Ich weiß nicht”, sagte sie. „Ich habe 
hier noch nie Tischtennis gespielt. Es ist 
mir zu anstrengend.“ 

„Richtig”, sagte George und kam wie- 
der zu ihr hinüber. „Du gehörst ins Bett.” 

„Ja, sagte Eve und stand auf. „Ich bin 


wirklich müde." 
* 


„Wie geht es uns heute, Mrs. White?" 
fragte die Schwester und stellte das Früh- 
stückstablett auf den weißen Metalltisch 
neben dem Bett. Es gab Orangensaft, 
Toast, Rühreier und Haferflocken. 

„Danke Schwester", sagte Eve, „es geht 

Die Schwester in weißem Nylonmantel, 
weißen Strümpfen und Schuhen ging ge- 
räuschlos über den polierten blauen Lino- 
leumboden zu dem großen Fenster und 
2054 die Vorhänge zurück. Das Zimmer 
N:. 148 in der Universitätsklinik von Au- 
qusta war hell und freundlich. Eve hatte 
sich in ihrem Bett aufgerichtet. Durch die 
hochgestellte Fensterscheibe sah sie auf 
den Rasen des Universitätsgeländes und 
auf eine Baumgruppe. Das Bett neben 
ihr war nicht belegt. Neben der grau- 
lackierten Tür war ein Einbauschrank und 
eine Nische mit zwei Waschbecken. Am 
Fußende des Bettes stand ein niedriger 
Tisch mit zwei Besuchersesseln. Auf dem 
weißen Nachttisch lagen Magazine und 
zwei Taschenbücher und Eves Lieblings- 
buch, die Gedichte Shelleys. Dazu ein 
Bild der kleinen Sue an der Hand Geor- 
ges in einem silbernen Rahmen und der 
Reisewecker im Lederetui. Eves blauer 
Bademantel hing über der Lehne des wei- 
hen Stuhles neben dem Bett. 

„Sie gefallen mir gar nicht, Mrs. White”, 
sagte die Schwester und goß den Kaffee 
aus der Klinikkanne in die große Tasse. 
„Mit Zucker und Milc, ‘ wie immer?“ 
fragte sie, Sie war klein, dunkel, nicht 
mehr jung und sehr freundlich. 
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Weil im Urlaub _ 
jeder Tag zählt... 


ist es Ihr sehnlichster Wunsch, daß jeder 
ein ungetrübter Genuß 
daß Sie von vornherein 
jeden Ärger verbannen, der Ihre Laune ver- 
derben könnte. Sa Sie nicht, daß dies für 


eine Frau gar nicht ganz a ten ist, 
nicht den Ggenen Pünc durchaus 


das Prob blemm auf einfache Wege: durch 
te und richtige Wahl Ihrer Monats- 
ar Entscheiden Sie sich — wie Millio- 
nen kluger und zufriedener Frauen vor Ihnen 
— auch für: 


Die gepflegte Art der Tampon-Hygiene! 
Das ist TAMPAX — die bewährte Art des 
internen Monatsschutzes. Von einem Frauen- 
arzt entwickelt, beeinflussen „TAMPAX- 
Tam die inneren V nicht. 
TAMPAX bietet vollkommenen Schutz und 
ungewohnte Bequemlichkeit. Sie verfügen 
über volle Bewegungsfreiheit und können 
sicher fühlen. Jegliche Geruchsbildung 
ausgeschaltet. TAMPAX "ihnen: 
Selbstsicherheit — ein 

finden — makellose ee 


Ausschlaggebend: die Handhabung! 

TAMPAX allein besitzt die Gleithülse, die 
nicht nur der leichteren Anwendung dient, 
sondern in gleichem Maße eine hygienische 
Einrichtung ist. Diesc- praktische Gleithülse 
gewährleistet eine saubere, einfache und 


richtige Einführung des Tampons. 
TAMPAX jetzt in 3 Ausführungen! 
Sie erhalten TAMPAX-Tampons mit unter- 


schiedlicher Saugfähigkeit. In den ver- 
schiedenen Abschnitten der Menstruation 


lassen sich diese wechselweise verwenden. 
Machen Sie so bald wie möglich einen Ver- 
such mit TAMPAX. Sie werden selbst er- 
fahren, daß Sie dann nicht einmal mehr an 
den Tagen nervös und unsicher sind, die 
leichter dazu geeignet sind. 


TAMPAN Nr. 


Probepackung kostenlos! 

Schreiben Sie bitte an die Deutsche 
TAMPAX GmbH., Abt. E 14, Düsseldorf. 
Sie erhalten kostenlos Probetampons, Hand- 
taschenetui und das TAMPAX-Büchlcin, 
das Ihnen die notwendige Aufklärung gibt. 
Besondere Fragen zur TAMPAX-Hygiene 
werden durch unsere Frauenärztin ausführ- 
lich und gewissenhaft beantwortet. 
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Eve griff nach dem Glas mit dem Oran- 
gensaft und trank es in einem Zug aus. 
Sie sah sehr blaß aus und hatte dunkle 
Ränder unter den Augen. 

„Ich bin so durstig‘‘, sagte sie entschul- 
digend, „und ich fühle mich ganz zer- 
schlagen. So, als ob ich die ganze Nacht 
nicht geschlafen hätte.“ 

„Aber, aber‘, sagte die Schwester. „Sie 
werden uns doch keinen Kummer machen, 
Mrs. White. Sie sind doch hier, um sich 
auszuruhen. Wir werden mal mit dem 
Doktor sprechen. Schlafen Sie denn 
schlecht?“ 

„Nein, Schwester“, antwortete Eve und 
griff nach der Kaffeetasse. „Nein, im 


‚Gegenteil. Zu Hause lese ich immer noch 


ziemlich lange vor dem Einschlafen. Aber 
hier fallen mir die Augen schon zu, wenn 
ich nur ein Buch in die Hand nehme. Ich 
verstehe gar nicht, warum ich dann mor- 
gens immer so kaputt bin.” 

„Sie müssen sich vielleicht erst einmal 
bei uns eingewöhnen“, sagte die Schwester 
mit munterer Stimme. Sie blickte auf das 
Frühstückstablett und sah, wie Eve White 
lustlos mit der Gabel in dem Rührei her- 
umstocherte. „Vor allem müssen Sie rich- 
tig essen”, bemerkte sie dann mit ge- 
spielter Strenge. 

„Ach Schwester”, BER Eve White, 
legte die Gabel auf den Teller, lehnte sich 
in die Kissen zurück und schloß für einen 
Augenblik die Augen. „Ich habe jetzt 
keinen Hunger, aber ich könnte sofort 


‚wieder schlafen, nur schlafen.” 


„Sie sollten etwas aufstehen, Mrs. 
White‘, sagte die Schwester. „Dann wer- 
den Sie wieder munter. Wollen Sie noch 
etwas Kaffee?“ fragte sie dann. 

Aber Eve White hörte sie nicht mehr. 
Sie war fest eingeschlafen. 

Die Schwester stand noch einige Zeit 
vor dem Bett und hörte auf den ruhigen 
Atem ihrer Patientin. Dann nahm sie das 
Frühstückstablett und ging leise aus dem 
Zimmer. In der Anrichte am Ende des 
breiten Korridors stellte sie das Tablett 
in den Küchenaufzug. 

„Sie sehen so sorgenvoll aus, Schwester- 
chen”, sagte der junge Stationsarzt, der 
mit baumelnden Beinen auf einem Tisch 
saß und Kaffee trank. „Gibt es was Be- 
sonderes?“ 

„Ih weiß nict", antwortete die 
Schwester und hielt eine Tasse unter die 
große, an der Wand befestigte Kaffee- 
maschine. „Die Patientin von 148 macht 
mir Kummer.” 

„148? fragte der Stationsarzt und zog 
ein Paket „Lucky Strike” aus der Brust- 
tasche des weißen Kittels. „Ach, richtig, 
Mrs. White, die Patientin von Thigpen 
und Clecley. Die kleine Frau mit den 
Kopfschmerzen. Die zur Beobachtung hier 
ist. Hatte sie wieder einen Migräneanfall?" 

„Nein, Doktor“, sagte die Schwester und 
tat zwei Stücke Zucker in ihren Kaffee. 
„Diesmal nicht. Sie sieht nur sehr müde 
aus und will die ganze Zeit schlafen. Da- 
bei fallen ihrabends gleich die Augen zu.“ 

„Versteh ich nicht“, sagte der junge 
Arzt und sah dem Rauch seiner Zigarette 
nach. „Wir werden mal mit ihren Ärzten 
sprechen.” Er zog noch einmal an der 
Zigarette, warf sie dann in den Ausquß 
und stand auf. : 

Die Schwester warf ihm einen strafend- 
verzeihenden Blick zu. „Aber Doktor” 
sagte sie. 

„An die Arbeit”, sagte der junge Arzt 
und lächelte. „Ich muß hier wohl mal für 
einen Aschenbecher sorgen." 


* 


Im Zimmer 148 der Universitätsklinik 
Augusta war es in dieser Nacht ganz still. 
Man hörte nur die leisen Atemzüge Eves 
und das Ticken des Reiseweckers auf dem 
Nachttisch. Die Zeiger auf dem grünleuch- 
tenden Zifferblatt standen auf zehn Mi- 
nuten nach eins. Jetzt kam aus der Ferne 
das drängende Auf- und Abschwellen einer 
Sirene. Es kam schnell näher und wurde 
immer lauter und klang dann grollend 
aus. Die Reifen eines Krankenwagens 
knirschten über den Kies der Einfahrt. 
Eine Klingel summte, Türen wurden ge- 
öffnet, Schritte und Stimmen erklangen und 
dann war es wieder still. 

Eve warf sich im Bett auf die andere 
Seite, richtete sich auf und fuhr mit bei- 
den Händen von den Schläfen aufwärts 
über die Haare. Sie schlug die Decke zu- 
rück und suchte mit den Zehen des rech- 
ten Fußes nach den Hausschuhen. Mit 
der rechten Hand tastete sie auf der 
Nachttischplatte herum, warf dabei das 
Bild im Silberrahmen auf den Boden, 
sagte „au verflucht‘ und fand den Druck- 
knopf der Leselampe. Dann öffnete sie 
die Nachttischschublade und holte Lippen- 
stifft und Taschenspiegel hervor. 

Eve Black lächelte verschmitzt, als sie 
in Eve Whites geblümtem und hochge- 
schlossenem Nachthemd auf dem Bett- 


rand sitzend, die bemalten Lippen im 
Spiegel musterte. Sie stand auf, stieß mit 
dem Fuß das Bild Georges und der klei- 
nen Sue unter den Nachttish und ging 
zu dem eingebauten Schrank neben der 
Tür, den sie vorsichtig öffnete. Sie kramte 
im Wäschefah und seufzte erleichtert 
auf, als sie ein dünnes, champagnerfar- 
benes Nachthemd fand. Das Nachthemd 
in der Hand, trat sie vor den großen Spie- 
gel in der Waschnische, streifte das ge- 
blümte ab und schlüpfte in das dünne. 
Sie warf einen prüfenden Blick in den 
Spiegel, drehte sich einmal um sich selbst, 
strich das durchsichtige Nachtgewand an 
den Hüften glatt, zog die Gürtelschleife 
etwas enger und ging zum Bett zurück. Sie 
nahm den blauen Bademantel von der 
Stuhllehne, zog ihn an und knipste die 
Nachttischlampe aus. 

Vor dem Bett stehend zögerte Eve Black 
einen Moment, schlüpfte dann aus den 
Hausschuhen und tastete sich auf nack- 
ten Füßen durch das dunkle Zimmer zur 
Tür. Sie stieß an einen Sessel, sagte 
„Verflucht, meine Zehe‘, und öffnete sehr 
leise und langsam die schwere Tür. ” 

Auf dem breiten und langen Korridor 
brannten die blauen Nachtlichter. Ein 
weißer Arzneiwagen mit Gläsern, Sprit- 
zen und Verbänden stand vor dem Zim- 
mer gegenüber. Sie lauschte.--Sie hörte 
keine Schritte, und niemand war zu 
sehen. Geräuschlos schloß sie die Tür und 
ging über den Korridor auf die Glastür 
zum Treppenhaus zu. 

Sie ging an den Besucherraum mit den 
Korbsesseln, Magazintischen und müden 
Topfpalmen vorbei, sah aus der ange- 
lehnten Tür der Anrichte helles Licht auf 


Einen gespenstischen Tanz im Saal der Urwelttiere im Museum von Los 


aus und legte einige zur Seite, die sie 
zum Apparat trug. 

Sie ging noch einmal zur Tür, steckte 
den Kopf hinaus und lauschte, und schritt 
dann mit einem befriedigten Lächeln zum 
Apparat, den sie mit einer schnellen Be. 
wegung einschaltete. Sie legte eine Platte 
auf und wartete, den leichten Tonarm in 
der Hand, bis das grüne Kontrollicht erst 
blaß und dann immer heller aufleuchtete 
und ein tiefes Brummen aus dem Laut- 
sprecher kam, das langsam in ein leises 
Summen überging. Dann a sie den 
Tonarm auf. 

„I belong to you’ kam es in brüllender 
Lautstärke aus dem Lautsprecher. Eve 
Black zuckte zusammen und drehte an 
den Knöpfen. Die Musik wurde noch lau- 
ter, aber jetzt hatte sie den richtigen 
Schalter gefunden und stellte auf leise. 
Sie ging an das Fenster, sah in den ver- 
lassenen Park und hätte ein zufriedenes 
Lächeln auf den Lippen, als sie den Bade- 
mantel abstreifte und zu den Platten auf 
die Fensterbank warf. 

Erst machte sie einige langsame Schritte 
im Rhythmus der Musik, dann wurden die 
Schritte größer und schließlich, sich dre- 
hend und wiegend, tanzte sie durch den 
ganzen Raum. 

Nicht die richtige Musik, dachte sie, 
stellte die Platte ab und legte einen Rum- 
ba auf. Noch nicht mal ein Mann hier 
zum Tanzen. Wir müssen sehen, daß wir 
bald hier wieder rauskommen. Sind ja 
ein paar ganz nette junge Ärzte hier, 
aber die ist ja viel zu blöd, um ein b:ß- 
chen mit denen anzubändeln. 

Der Rumba hatte jetzt voll eingesetzt. 
Eve Black breitete die Arme aus und gab 


studiert Regisseur 


Hugo Haas mit seiner Hauptdarstellerin Eleanor Parker in dem amerikanischen Film „Lizzie‘ ein, der 
sich mit dem Problem der Persönlichkeitsspaltung beschäftigt. Der Film ist von der Metro-Goldwyn-Mayer- 
Gesellschaft nach dem amerikanischen Erfolgsroman „‚Das Vogelnest‘‘ von Shirley Jackson gedrehtworden 


den Korridor fallen und blieb stehen, als 
sie Stimmen hörte. Dann, schnell und 
ohne aufzusehen, ging sie an der An- 
richte vorbei und erreichte ungesehen 
die Glastür. 

Auch im Treppenhaus brannten die 
Nachtlichter, als Eve Black auf nackten 
Füßen die großen Steinstufen zum Erd- 
geschoß hinuntertappte. Im Verwaltungs- 
flügel war es dunkel. Gegenüber den ver- 
lassenen Büros fand sie die Tür zum Ge- 
sellschaftsraum, die sie erleichtert hinter 
sich schloß. Sie setzte sich in einen gepol- 
sterten Stahlsessel und merkte, daß ihr 
Herz klopfte. 

Ganz schön aufregend, dachte sie. Wenn 
die liebe Eve White das wüßte... 

Die Vorhänge des großen Raumes wa- 
ren zurückgezogen. Das gelbe Licht einer 
Lampe vom Universitätspark fiel auf die 
verchromten Füße der Stahlmöbel, die 
weiße Markierung der Tischtennisplaätte 
und die Knöpfe des Plattenspielers. 

Eve Black summte vor sich hin, als sie 
zum Plattenschrank ging. Sie nahm einen 
Stapel der festen, bunten Umschläge und 
trug ihn zur Fensterbank. Dort, im Licht 
der Parklampe, breitete sie die Platten 


sich völlig dem leidenschaftlichen Rhyth- 
mus der Musik hin. Ihre Haare wehten 
lang und aufgelöst um, ihre Schultern, 
das dünne Nachthemd rutschte über ihre 
Knie. Das Tappen ihrer nackten Füße 
auf dem Plastikboden vermischte sih 
mit den Takten des Rumba. Sie lächelte 
selig, sie drehte sich schneller und schneller. 
Das Nachthemd wirbelte um sie herum 
wie das kurze Röckchen einer Ballerina. 
„Was ist denn hier los?" fragte eine 
überraschte Stimme von der Tür her. 


Eine Hand griff zum Schalter, und in 
den -Leuchtröhren an der Decke zuckte 
das Neonlicht bläulich auf, Es flackerte 
schwach, dann war es blendend hell in 
dem Raum. Erstarrt blieb Eve stehen. Sie 
hielt die Hände vor das Gesicht und ließ 
sie dann fallen. Die Platte spielte weiter, 
und der Rumba klang jetzt sehr laut. Sie 
atmete in kurzen Stößen und wandte sich 
dann langsam um. 

„Oh“, rief sie und lief zur Fensterbank. 
Sie hüllte sich in den blauen Bademantel 
und blickte mit den schreckgeweiteten 
Augen der Eve White zur Tür. 


Fortsetzung im nächsten Heit 
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Sooo schlank, kann ich wieder jedes Kleid tragen.“ 


„Mutter machte mir mein erstes Abend- 
kleid, als ich siebzehn war. Ich sah wie 
eine Prinzessin darin aus. Können Sie sich 
das vorstellen? Wenn man mein Bild sieht, 
bestimmt nicht mehr. Aber dieses Bild 
wurde auch erst später gemacht.” 

„Eines Tages tauchte Alfred auf. Er war 
sehr charmant. Und wir verliebten uns. 
Meine ganze Familie war mit mir stolz 
auf ihn. Ich war ganz blind vor Glück, als 
wir heirateten.” 

„Während der folgenden Jahre zankten 
wir uns nur manchmal. Sonst waren wir 
ein ganz normales Ehepaar. Nach meinem 
zweiten Baby merkte ich dann, wie ich 
stärker wurde. Vor allem paßten mir 
meine Kleider nicht mehr. Meine rundliche 
Figur war also nicht nur ein Problem, 
sondern auch ein teurer Spaß, weil ich 
neue Kleider und Wäsche für mich an- 
schaffen mußte.“ 

„Mein Alfred wurde stiller. Wenn man 
schon ein paar Jahre miteinander verhei- 
ratet ist, kennt man sich. Und mir fiel das 
auf. Deshalb suchte ich nach einem Weg.“ 


„Eine Freundin erzählte mir von Cocos. 
Ich zweifelte nicht. Man konnte ihr an- 
sehen, wie gut ihrer Figur diese Kur ge- 
holfen hatte. Deshalb machte ich es ihr 
einfach nach. Nach dieser Methode konnte 
auch ich mein Gewicht wieder verringern. 
Schon nach wenigen Wochen paßten mir 
sogar meine alten Kleider wieder.“ 

„Eines Tages sagte dann mein Mann 
zu mir: ‚Liebling, du siehst noch so jung 
und schlank aus, genau so, als wir uns 
kennenlernten.' (Als ich dicker war, hatte 
man mich sogar ein paarmal für älter als 
meinen Mann geschätzt.) Wirklich, es 
war für mich eine Überraschung, als er 
mir doch noch ein Geschenk machte.“ 

„‚Kaufe dir ein neues Kleid, Liebling, 
das steht dir bestimmt gut.‘ Ich wußte 
schon, was mir gefiel und wirklich paßt. 
Das ist mein ganzes Geheimnis, weshalb 
ich immer noch glücklich bin. Dabei ist es 
ganz einfach. Man muß nur richtig auf- 
passen auf seine schlanke Linie.“ 


Sie schaffen es genau so 
Diese Geschichte ist nur ein Beispiel. 
Aber sie sagt Ihnen, worauf es ankommt, 


Einmal kommt für jede Frau und für 
jeden Mann der Tag, wo man es merkt, 


daß einem das Kleid oder der Anzug nicht 
mehr paßt. Lassen Sie dann Ihr Gewicht 
gar nicht erst zu einer Last werden. Fan- 
gen Sie gleich an. n 

Machen Sie es sich selbst leicht. Denn 
mit Cocos ist die ganze Kur für Sie kein 
Problem, sondern ganz einfach. 

Geben Sie Ihren Bedenken einen Stoß. 
Diesen Weg haben schon eine Menge 
Frauen und Männer vor Ihnen angefan- 
gen. Genau so skeptisch wie Sie. Und 
waren sehr froh, als sie es geschafft hat- 
ten. Machen Sie das einfach nach. 

Sie haben einfach mehr Freude am 
Leben, wenn Sie wieder schlank sind. 
Fangen Sie also gleich mit frischem Mut 
an. Nutzen Sie die Cocos-Chance für Ihre 
schlanke Linie. 


Ein bequemer Weg! 


Ob Sie zu Hause, im Büro oder auf 
Reisen sind — bei einer Cocos-Kur 
brauchen Sie sich körperlich nicht anzu- 
strengen. Diese Kur wird Ihnen auch 
nicht lästig durch komplizierte Diätvor- 
schriften. 

Vielmehr vermindert die neuartige 
Cocos-Kur Ihr Übergewicht auf ganz 
bequeme Weise. Es ist also keine Hun- 
gerkur. Weil Ihr Körper ausreichend 
Vitamine und 
Wirkstoffe er- 
hält, was Sie 
für Ihre Ge- 
sundheit benö- 
tigen. Und des- 
halb gibt es 
auch keine 

„Hunger- 

Schmerzen“. 
Sie können so- 
gar nebenbei 
essen, was Ih- 
nen schmeckt. 

Schon vom 
ersten Tag an 
fühlen Sie sich 


„..und es macht mich richtig 


nicht mehr glücklich. Nicht nur, weil man 
müde und er- es mir ansieht. Sondern weil 
schöpft, son- ich mich auch sehr freue. Über 


dern viel fri- 
scher,leistungs- 
fähiger — also 
wohler in je- 
der Beziehung! 
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habe und 18 Piund abnahm.“ 


Tun Sie das für Ihre schlanke Linie, was erprobt ist und sich millionenfach bewährt 
hat. Schneiden Sie den Gutschein aus. Tun Sie das aber sofort! Weil Sie die erste 
Packung auf Probe erhalten. Sie können sich also ohne Risiko von Ihrem Übergewicht 
befreien. Wenn Sie unzufrieden sind, können Sie die angebrochene Packung bis zum 
21. Tag zurückschicken. WennSie aber zufrieden sind und die Packung behalten wollen, 
hat die Bezahlung 30 Tage Zeit. Falls Sie den Gutsthein nicht ausschneiden können, 
schreiben Sie nur ein 10-Pf.-Postkärtchen an: 


COLEX-ANDRESEN, Abt. 495 KM, Hamburg 1 


Jetzt auch überall in der Schweiz für Sfrs. 16.65 


Eins Orioinal-Pockung 
DM 11,50 
Sie erhalten die erste Packung auf Probe. 

Sie können also erst einen Versuch machen und 


auch die angebrochene Packung bis zum 21.T 
wieder zurücksenden. Wenn Sie zufrieden sind, 


die Packung behalten wollen, können Sie sich _ 


mit der Bezählung 30 Tage Zeit lassen. 
 COLEX-ANDRESEN, Abt. 495 KM, Hamburg 1 
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Roman von 
Frank Harper 


Der amerikanische Reporter Al Farfor sucht einen unbe- 
kannten Mörder, der einen Baseballspieler und den Holly- 
woodstar Cary Lane umgebracht hat. Um Anhaltspunkte zu 
finden, läßt sich Farfor von Amy James, der geschiedenen 
Frau des ermordeten Filmstars, ihre Lebensgeschichte er- 


zählen. Farfor und Amy James finden aneinander Getfailen 
und gestehen sich gegenseitig ihre Liebe. Als Farfor eines 
Abends aus ihrem Haus kommt, zerren ihn zwei Polizisten 
zu einem Wagen, in dem die FBI-Agentin Carlotta Colt sitzt. 


arlotta sah mich gelassen an. 
„Haben Sie meine Verhaftung 
angeordnet?“ stammelte ich 
„Allerdings. Es war die einzige 
Möglichkeit, Ihrer habhaft zu werden.“ 

„Ich war beschäftigt —“ 

„Ich weiß! Auch mit wem!“ 

„Befehlen Sie diesen Idioten wenig- 
stens, mir sofort die Handschellen ab- 
zunehmen“, rief ich ungehalten. 

Ihr Blick glitt langsam an mir nieder, 
wie mir schien, mit einer Art von spöt- 
tischer Belustigung. „Die kleiden Sie 
nicht schlecht. Und so können Sie nicht 
erst auf den Gedanken kommen, sich 
Ihrer Verhaftung durch Flucht zu ent- 
ziehen.“ 


Den beiden Polizisten zuwinkend, 
gab sie Gas. Sie fuhr in die Stadt. 

Ein bißchen hatte ich an einen Scherz 
geglaubt, doch ein Blick überzeugte 
mich davon, daß sie durchaus nicht 
scherzte, und daß sie mich wirklich als 
ihren Gefangenen betrachtete. 

Es war meine eigene Schuld. Ich 
hatte meinen Schutzengel zu schlecht 
behandelt. 

Jetzt fuhr sie zur Queensboro Brücke, 
die sich in einem beleuchteten Bogen 
über den East River schwang. 

„Wohin fahren sie mich?” 

„Foley Square.“ 

Der Name ist ein Begriff, den viele 
fürchten. Dort liegen das Kriminal- 


Mit ihr zusammen hat Farfor bisher den Mörder gesucht. 


gerichtsgebäude, das berüchtigte Un- 
tersuchungsgefängnis und auch das 
Büro des FBl. 

„Wozu das?” 

„Man hat einige peinliche Fragen «ın 
Sie zu richten.” 

„Wegen der Schlägerei?“ 

„Nein, die gab uns lediglich einen 
Grund, Sie in Haft zu nehmen.“ 

„Worum handelt es sich also?" 

„Um Ihre Liebste, Amy James!“ 

Kurz vor der Queensboro Brücke boy 
sie in den East River Drive ab, die lan- 
ge Autobahn am Rande Manhattans. Sıe 
trat den Gashebel durch und jagte mit 
hoher Geschwindiakeit dahin. Die Be- 


Nashao spitzte auf 


ben würde 


merksam die Oh- 
ren, als Amy _ ihn 
begrüßte. Keiner 
von uns wußte, daß 
er nur noch eine 
knappe Stunde 'c- 
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ein Trick, der glänzend funktioniert: FEWA im Handgepäck. 
Abends im Hotelzimmer kommt schnell noch das moderne 


Hemd ins FEWA-Bad — die Socken natürlich auch! FEWA ist ja Wäschepflege it 
für Hemden und Wäsche aus den neuen Fasern wie geschaffen. ein wesentlicher 
Morgens ist dann alles wieder frisch, so als ob Mutti es selbst ge- Bestandteil 
macht hätte. Solch kleine Wäsche ist für den Mann von heute kein Ihrer Körperpflege 


Problem. Was soll dabei schon schiefgehen? FEWA 


wäscht mit sanfter, aber unwiderstehlicher 


Cründlichkeit. Man erledigt diese kleine 
Arbeit spielend und sieht 


immer tipptopp aus. 


FEWA, das Feinwaschmittel mit 
Se:ın milder Schaum befreit alle > = | 

Sachen aus >Perlon<, Nylon,Wolle | 
und Seide im Handumdrehen 


vom Schmutz. 


FEWA ist das erste neutrale Feinwaschmittel der Welt. Es enthält keine Zusätze zur 
künstlichen Farbaufhellung, die eineVerfälschung der Farben bewirken können.Da- 
rum bewahrt FEWA die natürliche Leuchtkraft der Farben. Es ist frei von Seife und 

Soda undbesonders schonend fürdie Hände. FEWA wäscht mitsanfterGründlichkeit. 
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Sehr weiblich 


und überaus anziehend 


sind die Frisuren dieses Sommers. Sanfte Linien $ 
fallende Wellen umrahmen schmeichelhaft das G# 
Das Haar aber muß glänzend, duftig und von ef 
Farbschönheit sein! Durch eine regelmäßige KJpl 
POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell gewig 
sofort all diese Vorzüge. Diese echte Wasch 
und tönt (nicht färbt) das Haar gleichzeiti 


Haarwäsche, können Sie auch die Wasch 
machen. Außerdem wird jede leichte 
zuverlässig abgedeckt. Tonangebend 


rühelos selbst 


Srauung auf diese Weise 
die reizvollen 


POLYCOLOR -Nuancen! Vorschläge für helles Haar: 
„Hellblond“ — gibt die gewünschte leichte Aufhellung, bewahrt 
das Haar vor dem Nachdunkeln, erhält oder schenkt 
natürliches, frisches Blond. „Goldblond” verleiht warmen 
Glanz und strahlende Lichter. „Tizianrot” — leicht oder 
intensiver nuanciert — wirkt unerhört jung und überraschend 
durch lebendige, rotgoldene Reflexe. Machen Sie ab heute 

aus jeder Kopfwäsche eine Waschtönung! Seien Sie schöner, 
jünger, interessanter — seien Sie tonangebend durch: 


Tube für 2 Waschtönungen DM 1,20 


Das echte Make-up für Ihr Haar! 


KOSTENLOSE PROBE UND BERATUNG 


Machen Sie bitte Ihre Angaben auf einer Postkarte, 
und schicken Sie diese an die TheraChemie GmbH, 
Abt.H 18, Düsseldorf.Jetzige Haarfarbe? — Gewünschte 
Nuancierung ? Sind Sie zur Zeit: nicht ergraut, leicht 
ergraut, mittel ergraut, stark ergraut? Sie erhalten 
eine Probetube und das POLYCOLOR - Büchlein. 


Haben Sie Haarsorgen ? 
Verlangen Sie Probe ur.d Literatur 
über die neue Methrüe der 
POLYCOLOR 
HAAR-KURPACKUNG 
MIT CHOLESTERIN. 


merkung hatte mich wie ein Hieb .getrol- 
fen, und das hatte sie auch wohl beab- 
sichtigt. 

„Hohokus, wir sind’doch Freunde‘, ver- 
suchte ich es mit einem versöhnlichen 
Ton. 

„Wir waren Freunde." 

„Wenn Sie mir Vorwürfe machen wol- 
len, denken Sie daran, daß Sie von mir 
verlangt haben, ich sollte mich mit ihr 
anfreunden, und daß Sie selbst ihr all die 
weißen Rosen geschickt haben." 

„Niemand hat von Ihnen verlangt, eine 
Liebesaffäre mit ihr anzufangen, und sie 
auf offener Straße zu küssen‘, entgegnete 
sie streng. 

Dazu konnte ich nichts sagen, was irgend- 
einen Sinn hatte. Was ich sagte, war 
in der Tat sehr dumm. „Sie, sagte ich, 
„haben sich ja nie etwas aus mir ge- 
macht.“ 

Sie hatte rotes Haar, grüne Augen, und 
ihr Körper hatte alles im Übermaß. Stets 
war sie ein wenig unachtsam gekleidet. 
Sie benutzte nie Parfüm, und der warme 
Geruch, der von ihr ausging, war ihr 
eigener. Einmal hatte alles das mich 
gereizt. 

„Nur, weil ih mir aus Ihnen etwas 
mache, habe ich diesen Fall übernommen. 
Ich konnte ja nicht ahnen, daß auch Sie 
unzuverlässig sind. Nein, Al, Sie machen 
sich aus mir nichts.“ 

„Nein?‘ fragte ich, und ihr immer viel 
zu rot geschminkter Mund lockte mich, 
mich über sie zuneigen und sie zu küssen, 
wie man keine Frau küßt, aus der man 
sich nichts macht. 

Sie hielt den Wagen am Rand der Fahr- 
bahn an. Der East River lag vernebelt, 
und die Sirene eines Tankers verhallte 
wie ein Warnungsruf über dem Wasser. 
Noch glaubte ich, mich von Amy los- 
reißen zu können... Es war ein Augen- 
blick, in dem alles geschehen konnte, 
doch nıchts geschah. Ich saß wie gelähmt. 

Gleich darauf raste der Wagen weiter. 

„Können wir nicht Freunde bleiben?" 
versuchte ich es noch einmal. 

„Al, Sie taugen nichts. Mit Ihnen will 
ich keine Freundschaft.‘ 

„Sie müssen doch verstehen können, 
daß es einem Mann passieren kann, sich 
Hals über Kopf zu verlieben." 

Nur zu gut wußte ich, daß keine Frau 
verstehen kann, wenn man sich in eine 
andere verliebt, doch mit einer so schar- 
fen Antwort hatte ich nicht gerechnet: 

„Erzählen Sie mir nichts von Liebe! 
Ihnen ist der James-Reichtum zu Kopf 
gestiegen.” 

„Das ist nicht wahr — 

Jetzt sauste der Wagen in die Innen- 
stadt, die wie ausgestorben lag, und ich 
konnte nicht darauf schwören, daß nicht 
doch etwas Wahres daran war. Zumindest 
faszinierte mich der Gedanke, daß ‚die 
WeißeLilie’ eine der drei reichsten Frauen 
der Welt war. 

„Es ist ja auch ganz unwichtig, Al. 
Wichtig ist nur, daß Sie Informationen, 
die zur Aufklärung eines Verbrechens 
führen können, zurückgehalten haben, 
und das kann mit Gefängnis bestraft 
werden.” 

Der Foley Square war erreicht, und der 
finstere Bau des Kriminalgerichtes glitt 
vorüber. Am Nordende des Platzes hielt 
der Wagen vor dem Haus, in dem sich 
das Federal Bureau ‘of Investigation be- 
fand- und endlich bequemte sich FBlI- 
Agentin Nummer 111, mir die Handschel- 
len abzunehmen. 

„Folgen Sie mir.“ 


Leslie Tate, der Direktor des Büros, 
zu dem ich geführt wurde, war ein dicker 
Mann, doch im Gegensatz zu den meisten 
dicken Männern von unangenehmem Ge- 
baren. Er saß unter der amerikanischen 
Flagge an seinem Schreibtisch, und er ließ 
die Morgenausgabe des „Globe”, in der er 
las, erst sinken, als ich vor ihm stand. 

„Gratuliere”, brummte er. 

„Darf ich wissen, wozu?“ 

Er reichte mir das Blatt. In Miss Dix’ täg- 
licher Caf&-Society-Spalte war ein Satz 
rot angekreuzt: „Eingeweihte wollen wis- 
sen, daß Amys ‚Nächster‘ ein nicht ganz 
unbekannter Reporter mit den Anfangs- 
buchsiaben A. F. ist.“ 

„Wieviel Reporter mit den Anfangs- 
buchstaben A.F. gibt es in New York?" 
fragte Tate. 

Ich gab das Blatt zurück. „Ich muß dar- 
um bitten, daß meine Privatangelegen- 
heiten hier nicht zur Sprache gebracht 
werden.“ 

„Oh, Verzeihung, Mr. Farfor! Ich habe 
ja nur gratulieren wollen. Dumm ist an 
der ganzen Geschichte nur, daß Sie auch 
die beiden Morde als Ihre Privatangele- 
genheit zu betrachten scheinen." 

Der höhnische Ton paßte mir nicht, und 
dreist entgegnete ich: „Wenn Sie nur die 


am 
A 


Güte haben wollen, mir einen Stuhl an- 
zubieten, bin ich gern bereit, darüber Be- 
richt-abzustatten.” 

„Miss Colt, bieten Sie doch dem jungen 
Mann einen Stuhl an!" 

Mit völliger Gleichgültigkeit schob sıe 
mir einen Stuhl hin, und ich setzte mich. 

„Zigarre? 

„Nein. 

Tate zündete sich eine an. „Noch eines, 
Mr. Farfor. Bevor Sie mit Ihrem Bericht 
beginnen, will ich darauf hinweisen, daß 
wir ihn mit allem Vorbehalt entgegen- 
nehmen werden.“ 

Meine Brauen zogen sich zusammen. 

„Warum das?" 

„Anfangs haben wir Sie als unsern Mit- 
arbeiter betrachtet. Inzwischen haben Sıe 
sich selbständig gemacht, und darum hat 
Ihre Mitarbeit nur noch begrenzten Wert 
für uns.” 

„Ich verstehe nicht.‘ 

„Was verstehen Sie daran nicht?” Es 
störte mich, daß er mir den Rauch gerade 
ins Gesicht blies. „Ohne Ihre Privatange- 
legenheiten zur Sprache bringen zu wol- 
len, kann ich doch nicht gut übersehen, 
daß Ihre Situation Sie dazu verleiten mag, 
diese oder jene der verdächtigen Perso- 
nen zu schützen.‘ 

Es war eine Anspielung darauf, daß der 
dicke, unangenehme Mann auch Amy zu 
den verdächtigen Personen zählte, doch 
ich lächelte. Ich konnte mir erlauben zu 
lächeln. Die Trümpfe waren in meiner 
Hand. 

„Ich will mich kurzfassen, Mr. Tate. 
Meiner Meinung nach sind die beiden 
Morde aufgeklärt.“ 

Ich kannte ihn nicht. Ich konnte nicht 
wissen, daß es völlig unmöglich war, ihn 
zu verblüffen. 

Er blieb absolut unbeeindruckt. „Kürzer 
konnten Sie sich allerdings nicht fassen ', 
sagte er trocken. „Vielleicht verraten Sie 
uns aber doch noch, wer sie Ihrer Mei- 
nung nach begangen hat.“ 

Ich schwieg. 

„Wer, Mr. Farfor? Sehen Sie mir nicht 
an, daß ich aufs äußerste gespannt bin, 
von Ihnen den Namen des Mörders zu 
erfahren?‘ 

Dieser Hohn... doch das konnte mir 
gleich sein. Ih war überzeugt, daß ich 
wußte, wer der Mörder war. Nur meine 
Hemmungen hielten mich davon ab, den 
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Namen auszusprechen, bevor ich Zeugen 
efunden hatte, die Werner v. Werth an 
den fraglichen Tagen in New York und 
Hollywood gesehen hatten. Dazu kam 
noch mein törichtes Mitleid mit Amys 
PT eben Sie mir noch eine Woche Zeit.” 
Mein Ton war längst nicht mehr so dreist 
wie vorher. 

Aha! Sie wollen also nicht sprechen?” 

"Noch nicht. Ist eine Woche zuviel ver- 
langt?” 

Der Blick, mit dem Tate mich betrach- 
tete, war außerordentlich unangenehm. 
An der Zigarre kauend, griff er nach der 
Schnur hinter sich und zog die Jalousie 
auf. Das Fenster blickte über den Foley 
Square, direkt auf die Tombs. Seltsam, in 
anderen Städten beleuchtete man das 
Rathaus oder auch ein Denkmal, doch in 
New York lag das Untersuchungsgefäng- 
nis in glanzvoller Beleuchtung. 

„Eine Woche ist mir recht. Nur dürfen 
Sie mir nicht verargen, daß ich Sie so- 
lange in Haft behalte, wenn das auch 
Ihre Leser um das Vergnügen bringen 
mag, die nächste Fortsetzung der Nächte 
der weißen Lilie zu lesen.“ 

„Meine Zeitung wird innerhalb einer 
Stunde die notwendige Bürgschaft für 
meine Entlassung hinterlegen.“ 

„Ausgeschlossen! Ich halte Sie ja unter 
dem Verdacht, einen Mörder zu schützen 
— wenn es sich nicht um eine Mörderin 
handelt, was auch möglich ist — und da 
genügt keine Bürgschaft.” 

„All right, ich will sprechen”, sagte ich. 

Die Jalousie sauste wieder nach unten. 
Es war ein sehr wirkungsvoller Trick, den 
sih der dicke Mann ausgedacht hatte. 

„All right, Mr. Farfor. Fangen wir an 
mit der indianischen Waffensammlung 
der alten Mrs. James.“ 

Tate hatte entschieden die größere Be- 
gabung zu verblüffen. „Was wissen Sie 
davon?" fragte ich erschrocken. 

„Das Metropolitan Museum hat eine 
Liste von Privatpersonen, die solche 
Sammlungen besitzen." 

„Mrs. James besitzt eine Sammlung von 
Skalpmessern, die von Chef Crazy Moon 
stammen, der Onaha zur Frau hatte.“ 

„Vershonen Sie mich damit. Wie ist 
der Test ausgefallen, den Sie mit den 
Messern vorgenommen haben?“ 

In Lalondes Kriminalromanen wurden 


FEI-Beamte immer nur als Dummköpfe , 


beschrieben. In diesem Fall war ich der 
Dumme, der sich eingebildet hatte, den 
Nachweis von Blut auf dem elften Mes- 
ser wenigstens vorübergehend geheim- 
halten zu können. 

„Das wissen Sie auch?” 

„Gewiß. Wozu sonst hätten Sie sich 
Leuco-Malachite-Grün beschafft.” 

„Der Test ist positiv ausgefallen. Über- 
zeugen Sie sich selbst!” 

Als ich das Messer aus meiner rück- 
wärtigen Hosentasche zog und auf den 
Schreibtisch legte, gelang es mir doch, Tate 
in Erstaunen zu’ versetzen. Es stimmte 
mich beinahe froh. Ich war auch froh dar- 
über, mich endlich der Mordwaffe ent- 
ledigt zu haben. Also hatte ich dem FBl 
trotz allem einen Dienst erwiesen, der 
gewiß nicht von begrenztem Wert war. 

„Haben Sie das Messer einfach an sich 
genommen?" 

„Nein. Mrs. James hat es mir geschenkt.” 

Er zog es aus der Lederhülle und stu- 
dierte mit einem Vergrößerungsglas den 
blau-grünlichen Fleck, der noch deutlich 
sichtbar war. 

Ja, es ist eine positive Reaktion. Ha- 
ben Sie den Griff auch auf Fingerabdrücke 
untersucht?‘ 

„Nein. Ich kenne ja die Technik nicht.” 

Tate schien lange nicht so froh zu sein 
wie ich, und mit grimmigem Gesicht fuhr 
er fort, mir den Zigarrenrauc ins Gesicht 
zu blasen. „Da müssen aber Fingerab- 
drücke gewesen sein. Haben Sie die etwa 
auf dem Griff verwischt?“ 

„Ist das eine Beschuldigung?" Ich 
sprang auf. 

„Beruhigen Sie sich, Mr. Farfor. Ich 
habe ja nicht gesagt, daß Sie es absichtlich 
taten; es kann Ihnen ja passiert sein, 
als Sie das Messer handhabten.“ 

Meine Hände klammerten sich um die 
Stuhllehne. Ih mußte mich an etwas 
festhalten. 

„Nun, ich kann auf die Fingerabdrücke 
auch verzichten. Es ist ja ohnehin klar, 
wer dieses Messer aus der Sammlung der 
alten Mrs. James als Mordwaffe benutzte!” 


Die Knöchel meiner beiden Hände färb- 
ten sich weiß. „Ich verbitte mir Ihre Be- 
shuldigungen“, schrie ich. 

„Was verbitten Sie sich eigentlich? 
Ihren eigenen Worten nach ist es ja auch 
Ihnen klargeworden, wer die beiden 


DM 27.- 


Eine reizende Neuheit: 


Cameratasche und Handtasche zugleich . . Die besonders prakti- 


Die wunschgerechte Camera .... 


„Für mich hat die Mark immer noch 100 Pfennige. 
Freude an Photos? Natürlich! Aber vieles ist so 
teuer - und ich muß rechnen.’ 


Richtig und verständlich. Und da isteben eine 
besonders preiswerte Camera richtig, die aber 
eine Marken-Camera ist: Die neue Agfa Isola l 
für DM 27.-. Wer rechnet, wird staunen. Und 
wer beim Photographieren nicht gern mit Be- 
lichtungszeit, Blende und ähnlichen Dingen 
rechnet, wird beglückt sein. 6x6cm groß sind 
die Bilder. Alle Aufnahmen werden scharf: 


Vom Portrait bis zur Landschaft - ein Hand- 


griff genügt. Ja - mit der Isola I ist nur eins 


AGFA ISOLAI 


schwer: Fehler zumachen! Mit Isola-Aufnah- 


men kann man sich sehen lassen. Und mit der 
Camera auch, denn sie sieht so elegant aus, 


daß jeder sie für teurer hält. 


sche und sehr gefällige 
Lösung für die Dame 
ist die modische Hand- 


tasche für die Isola. 


Kostenlos beim Photo- 


händler die Broschüre: 


Ihr Photo-Fahrplan 


für schöne Ferienbilder 
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legt sich Ihr 


Haar nach 
Wunsch! 


Ihr Haarmag noch so widerspenstig 
sein: flot macht es gefügig; willig 
gehorcht es Kamm und Bürste, 
geschmeidig legt es sich in die 
gewünschte Form. Und doch 
wirkt Ihre Frisur duftig und 
völlig natürlich! 


Für die Dame 


Ganz einfache Anwendung: 
Verteilen Sie ein wenig 
flot zwischen den Hand- 
flächen und massieren 

Sie die Creme ins 
Haar - vor allem in 
die Haarspitzen. Das 
macht Ihr Haar so 

leicht frisierbarund 
gibt ihm schim- 
mernden Glanz. 


Tuben 90Pf und DM 1.35 in jedem Fachg 


Speziell für die Herrenfrisur wurde fit entwickelt. fit wird 
vom Haar aufgesogen; es hinterläßt keine klebrigen, fettigen 
Spuren. fit-gepflegtes Haar wird sich immer natürlich locker 
anfühlen und doch den ganzen Tag hindurch tadellos sitzen. 


Tuben 90 Pf und DM 1,35 
In jedem Fachgeschäft 
erhältlich. In seinem 
Salon arbeitet auch Ihr 
Friseur mit füt. 


fit- und sein Haar sitzt 


ohne zu fetten, ohne zu kleben! 
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Morde begangen hat, Sie weigern sic, 
nur, mir den Namen zu verraten." 

„Ich weigere mich nicht. Ich habe mir 
lediglich eine Woche Aufschub erbeten.“ 

„Wer war es also? Dr. Ross? Lalonde? 
Lyle — oder seine Schwester?“ 

Diesem dicken, unangenehmen und un- 
sagbar hinterhältigen. Mann war ich nicht 
gewachsen. 

„Der Name ist Werner v. Werth. 

„Danke. Das habe ich nur aus Ihnen 
herausbekommen wollen.” 

Sofort bereute ich, daß ich den Namen 
ausgesprochen hatte. 

Tate erhob sich. „Vielen Dank, Mr. 
Farfor, Wir brauchen Sie nicht mehr. Sie 
können gehen.“ 

„Ich habe noch etwas zu sagen —" 

„Sagen Sie nichts mehr!” 

Ich verneigte mich vor Tate und ging, 
ohne Carlotta auch nur anzusehen. Bis 
auf die Tombs lag der Foley Square im 
Dunkeln. Nie war ich in dieser Stadt 
so allein gewesen. 

Am 23.Juni, einem Sonnabend, hatte 
Nasha eine Nennung in den Aıradia 
Stakes, und dazu hatte Amy mich :inge. 
laden. Schon lange hatte ich mich nicht 
mehr mit Sport befaßt, und ich glaubte 
deshalb, daß es sich um eine Einl«dung 
zum Belmont Park handelte. i 

Am Vormittag befand ich mich ii der 
Redaktion. Ich hatte Miss Wither: poon 
eine weitere Fortsetzung meiner Serie 
diktiert, in der übrigens zum erstenmal 
Prinz Camillo Vico vorkam, der iritte 
Mann Amys. 

Es war eine Fortsetzung, über di» sich 
meine Sekretärin entrüstete, „Daß 0 et- 
was nicht verboten wird!" sagte sie \kopf- 
schüttelnd und sehnte sich nach Mi: At- 
kinson zurück. 

Ich lieferte Gordon die zwölf Schreib- 
maschinenseiten ab. 

Der blickte kaum auf. „Al, besorgen Sie 
auch gleich die Bilder aus dem Archiv.” 
„Dazu reicht meine Zeit nicht, Bob 

Er brauste auf. „Entschuldigen Sie, daß 
wir es überhaupt noch wagen, Ihre kost- 
bare Zeit in Anspruch zu nehmen!” 

„Es tut mir leid. Ich muß Miss James zu 
den Arcadia Stakes begleiten." 

Seine dichten weißen Augenbrauen zo- 
gen sich zusammen. „Wozu? 

„Nasha läuft.” 

Ich begriff nicht, was mit meinem Chef 
los war. Wohl eine halbe Minute lang 
glotzte er auf das Täfelchen mit dem 
Wort Denk!, und dann glotzte er auf nid. 
Mit einem Ruck erhob er sich. Gravitä- 
tisch stand er vor mir, von gedrungener 
Statur und mächtigen Hauptes. . 

„Ich bin erfreut, mein guter Junge. Id 
wünsche Ihnen viel Glück." 

Noch nie hatte Gordon mir Glück ge- 
wünscht und meine Hand so kräftig ge 
schüttelt, wenn ich zu einem Rennen 
fuhr. 

„Es überrascht mich übrigens nicht. Ich 
hatte es schon halb erwartet‘, sagte 
Gordon. 

„Was hatten Sie erwartet, Bob?" 

Er grinste. „Machen Sie sich keine Sor- 
gen um die Bilder. Die werde ich schon 
selbst aussuchen!” 

Das Telefon aut meinem Schreibtisch 
läutete, und ich lief hin. Miss Witherspoon 
hielt mir den Hörer schon entgegen. 

Es war Geraldine James. „Amy holt 
Sie in zehn Minuten ab, Al.” 

„Danke, Madam.“ 

„Drüken wir also die 
krächzte die alte Frau. 

Es war einer jener Tage, an denen ich 
nichts verstand. Man hat solche Tage. 
Schließlich griff ich nach meinem Hu: und 
verließ die Redaktion, ohne mir über 
Gordons seltsames Benehmen _ allzuviel 
Gedanken zu machen. 

Ein Kuvert schwenkend lief mir Miss 
Porter von der Kasse zum Fahrstuhl nadı, 
in den ich schon gestiegen war. 

„Für mich?" fragte ich. 

„Ja. Es ist Geld drin." 

„Geld?“ 

„Der Chef meint, daß Sie es benc'igen 
würden. Es ist für besondere Ausla;jen. 

„Die kann ich selbst tragen.” 

„Nein, der Verlag will für alles auf 
kommen!” 

Die Türen schoben sich zu, und der 
Fahrstuhl sank. Ich fand es sehr net: von 
Gordon. Unbesehen schob ich das Kı'vert 
in die Tasche. 

Vor dem Eingang des Globe hatt» id 
nur wenige Minuten zu warten, bis Amy 
kam. Sie saß selbst am Steuer ihres fun- 
kelnagelneuen Cadillac. Nie kam id 
über mein Erstaunen hinweg, sie, die so 
schmal und zierlich war, eine so riesige 
Maschine handhaben zu sehen. Wa: id 
nicht wahrhaft zu beneiden, daß ich nid 
zu ihr setzen und sie auf die Wange küs 
sen durfte? 
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„Wo ist deın Gepäck, Al?“ 

Als sie mich das fragte, sah ich auch 
schon ihr Gepäck im Fond, und ich be- 
gann zu begreifen, daß ich mich in einem 
Irrtum befunden hatte. Offenbar kam 
das Stakes-Rennen gar nicht in Belmont 
Park zum Austrag. 


„Wo läuft Nasha?" forschte ich. 
„In Palm Beach, Florida." 


Mehr als mein Irrtum war es das Wort 
‚Palm Beach”, das mich so erstaunte. Es 
war dort gewesen, wo sie vor sechs Jah- 
ren Werner v. Werth geheiratet hatte, 
und allerlei Gedanken drängten sich mir 
auf. Es ist ja bekannt, daß man dort, anders 
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Hier hat. der spaß ein Ende 


Dieses Buch des bekannten Filmregisseurs 
verrät, daß Stemmile auch mit der Feder in 
packenden Bildern zu schildern versteht. 
Jede «lieser erregenden Erzählungen ist 
eigentlich einen ganzen Roman wert: so 
ereignisreich ist die Handlung. so lebendig 
sind die Gestalten und so dramatisch die 
Schick sale. 


Ganzleinenband 
220 Seiten 
illustriert vom 


Josel Hegenbarth 


DM 7.80 


INJEDER BUCHHANDLUNG 


als in den meisten übrigen Staaten, ohne 
Jegliche Wartefrist heiraten kann. 

Hatte sie etwa beschlossen, mich zu 
heiraten? 

„Drücken wir also die Daumen!" hatte 
Großmama gesagt. 

Auch Gordon mußte der Gedanke ge- 
kommen sein... 

„Ist noch Zeit 
fragte ich. 

„Nein, dazu ist es zu spät”, sagte Amy 
Im Losfahren. „Es macht auch nichts. 
Alles, was du in Palm Beach brauchst, ist 
ein Smoking, und den kannst du dir auch 
dort besorgen.“ 

„8 Gordon hatte es geahnt. Daher das 
rn „Der Verlag will für alles auf- 

Pmmen....“ Mit untrüglichem Instinkt 


zum Kofferpacken?" 


hatte er gespürt, dab wir 
nicht Nashas wegen antraten. 

Amys Profil aber, auf das ich jetzt 
blickte, verriet nichts als eine seltsame 
Kälte, und ihr Mund lächelte nicht. 

Über den West Side Drive, durch den 
Battery Tunnel, über den Long Island 
Drive am Ozean entlang fuhr sie, ohne 
noch ein Wort zu sagen, zum Flughafen 
Idlewild. 

Motore dröhnten, blauer Himmel war 
um uns. Tief unter uns lag der Ozean, 
genauso blau, und der Schatten des Flug- 
zeugs glitt darüber hin. Gelegentlich se- 
gelte ein weißes Wölkchen im blauen 
Weltenraum. Es war ein herrlicher Tag, 
und doch war ich nicht heiter gestimmt. 
Ich konnte nicht heiter sein, solange 
v. Werths Schicksal unentschieden war. 
Sie war auch nicht heiter. 

„Ich weiß eigentlich gar 
dich, Al.” 

Wir saßen nebeneinander, und wie so 
oft saßen wir Hand in Hand. Es war fast 
zur Gewohnheit geworden; wir brauchten 
einander. 

„Ich bin nichts Besonderes. Bisher hat 
niemand das Verlangen gehabt, irgend 
etwas über mich wissen zu wollen.” 

„Wir sprechen immer nur von mir, 
von meinem Leben, von meinen unglück- 
lichen Ehen. Über mich weißt du alles.“ 

„Alles, was ich von dir weiß, ist schön’, 
sagte ich. 

„Ich möchte aber mehr von dir wissen." 

„Was zum Beispiel?“ 

„Willst du ewig Reporter bleiben?“ 

Ich lachte. „Dazu scheine ich verdammt 
zu sein. 

„Das ist es eben. Es schadet meinem 
Ruf, ständig mit einem Reporter gesehen 
zu werden.” Es klang anmaßend. 

Meine Antwort fiel nicht weniger an- 
maßend aus. „Es tut mir leid, daß ich 
weder ein Filmstar, noch ein Tennis- 
meister, noch ein prinzlicher Zuhälter bin." 

Sie war nicht beleidigt. „Al, darf ich 
dich um etwas bitten? Gib deinen Beruf 
mir zuliebe auf, wenn du mit meiner 
Lebensgeschichte fertig bist. 

„Ist es dir lieber, wenn ich mich um 
die Stellung eines Kellners bewerbe?" 

„Ih wollte dir einen Vorsclag 
machen.“ 

„Bitte, tu es nicht. 

„O doc, das werde ich ganz gewiß 
tun. Ich brauche jemanden, dem ich abso- 
lut vertrauen kann, für die Firma.“ 

„Als was?” 

„Als mein persönlicher 
tigter. 

Ich spürte, daß sie über alles das schon 
lange nachgedacht hätte, und der Vor- 
schlag benahm mir den Atem. Schließlich 
wird einem Reporter nicht alle Tage eine 
solche Position angeboten. 

Gleich darauf schüttelte ich den Kopf. 
„Dafür eigne ich mich nicht.“ 

„Wenn du mich liebst, überlegst du es 
dir.” 

Gegen vier landeten wir in Palm Beach, 
das schimmernd weiß in all der Bläue lag. 
Tropische Hitze umfing uns. 

Ein Wagen brachte uns zum Flamingo- 
Park, einem bezaubernden Rennplatz. 
Hunderte von Flamingos beleben die 
Insel in einem See, der im Innenraum 
der Rennbahn liegt, und hohe Palmen über- 
schatten den Führring. 

Die Pferde, die an den Arcadia Stakes 
teilnahmen, waren schon im Ring. Das 
schwarze Fell des großen Nasha war auf 
Glanz gestriegelt, die Mähne geflochten. 
Es blieb kaum Zeit, Trainer Fitz und 
Jockey Arcaro, der die berühmten blau- 
schwarz-grauen Farben trug, zu begrüßen. 
Schon saßen die Jockeys auf. 


diese Reise 


nichts über 


Bevollmäc- 


Wir saßen in der Loge der Klubtribüne. 


Die Luft schien geladen mit der Erregung 
all der Menschen, die zu den Wettkassen 
liefen. Plötzlich glaubte ich, in der schwir- 
renden Menschenmenge Lalonde zu ent- 
decken. „Ist das nicht Paul?" 

Ich wies auf einen schmalen, 
gebauten Mann mit spitzer Nase. 

„Möglich. Paul besucht alle großen 
Rennen, sagte sie in gleichgültigem Ton. 

Die Pferde galoppierten zum Start. Es 
gab Applaus, als Nasha, schön wie ein 
Tier der Fabel, über die Sandbahn 
schnellte. Jetzt waren die Pferde am Start. 

„Ab!“ dröhnte der Lautsprecher, und 
zugleich setzte das Geschrei der Menschen 
ein. Ich verfolgte das Rennen nicht. Das 
aufregende Bild, das mich so oft gefesselt, 
als ich noch über Sport geschrieben hatte, 
ließ mich heute kalt. Ich war zu sehr mit 
mir selbst beschäftigt, und auch mit dem 
Zufall, daß sich Lalonde in Palm Beach 
befand. 

Die Arcadia Stakes gingen über eine 
Meile. Erst als die Pferde in den Einlauf 
bogen, sah ich, daß Nasha mit Längen 


zart- 


Keine neue, aber eine | 
"sehr sute Yerfe 


Eine Seife der großen Welt! 

Eine Nachtigall das Singen zu lehren, ist 
ebenso überflüssig, wie der MOUSON 
LAVENDEL-SEIFE noch eine moderne 
= Note zu geben: MOUSON LAVENDEL- 
7 SEIFE besitzt schon alle Eigenschaften, die 


bei einer kultivierten, stilvollen Feinseife 
selbstverständlich sein sollten. 


MOUSON LAVENDEL-SEIFE 


e ist verarbeitet in modernsten, staub- und keimfreien 
Vacuumanlagen und Nirosta-Stanzen 


e wird hergestellt aus reinsten Pflanzenölen u.tierischen Fetten 
e besitzt die würzige, voll stabilisierte Postkutschen-Lavendel- 


parfümierung 
e verbraucht sich sparsam durch schaumfördernde, handge- 
rechte Form 


e bewirkt durch kräftigen Schaum und Rückfettung eine 
schonende Reinigung 
e steigert IhrWohlbefinden dank der unnachahmlichen, 


erfrischenden Duftfülle echter, erlesener Lavendel- 
blüten südfranzösischer Provenienz. 


Die Erfahrung 160 Jahre alter Seifensiederkunst im Hause Mouson 
und das Urteil von Millionen rechtfertigen die Behauptung 


MOUSON-SEIFEN sind GOLDSTÜCKE 


unter den FEINSTEN SEIFEN der Welt 


MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Österreich, Italien, der Schweiz, den Beneluxstaaten, 
Skandinavien und in etwa 60 anderen Ländern der Welt in Originalqualität zu haben. 
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INHALT GLAS 


Das Auge trinkt mit, 
wenn die Sektperlen 
den Pfirsich im Glas 
zum „Kullern” bringen. 


Kullerpfirsich mit 
Deinhad 
HOBBY 


- ein Vergnügen, 
das sich jeder 
leisten kann. 


DEIN SEKT sEı Deinhand 


‚führte. Dann kam ein schrilles Geräusch 


im Lautsprecher. Die Menschenmenge 
shien mit einer einzigen heiseren 
Stimme aufzuschreien. Es war ein Schrei 
des Entsetzens. Ohne sichtbare Ursache 
war Nasha gestürzt. 

An dem gefallenen Tier vorüber stob 
das Rudel in die Gerade. Ih sah, daß 
Arcaro aufgesprungen war, doch Nasha 
blieb am Boden liegen. Dann sah ich den 
Ambulanzwagen zur Unfallstelle rasen. 
Der Arzt neigte sich über das Tier. Anschei- 
nend war die linke Vorderiessel gebrochen. 
Einige Minuten später wurde dem großen 
Nasha die Pistole an die Stirn gesetzt. 

Tausende zogen den Hut, und auf der 
Tribüne war es so still wie in einer 
Kirche. Amy barg den Kopf an meiner 
Schulter. 

„Ich kann es nicht mit ansehen, Al.“ 

Sie war keine Frau, die imstande war, 
die Härten des Lebens zu ertragen. Ich 
war härter, und der Tod ihres besten 
Pferdes erschütterte mich nicht, wie er sie 
erschütterte. Es war nur solch ein schlech- 
tes Omen. 

Der Wagen, der auf uns gewartet hatte, 
brachte uns zum 
Grand Hotel, einem 


weißen Wolken- 
kratzer direkt am 
Ozean. Die Zim- 


merflucht, die dort 
für uns reserviert 
war, kam mir so 
unwahrscheinlich 
vor wie dieser gan- 
ze Flug nach Flo- 
rida: Ein Traum, 
nicht frei von einem 
Alpdruck. Zuviel 
Luxus! Besonders 
störten mich die 
violetten Betten in 
den beiden Schlaf- 
zimmern, zwischen 
denen der Salon 
lag. Es war zu 


Als ich mich nach ihr umwandte, stand 
sie in der Tür des Badezimmers. 
„Vergiß den Smoking nicht! 
Sie lachte. Ich war sicher, 
Nashas Unfall verwunden hatte. 
Die Schwierigkeit warf nicht der Smo- 
king. Den bekam ich, nebst Lackschuhen 
und dem Rest, in einem der Herren- 
ausstattungsgeschäfte an der Strand- 
promenade. Die weiße Smokingjacke, die 
ich anprobierte, saß nicht einmal schlecht. 
Ich behielt den eleganten Anzug gleich 
an und ließ die Kleidungsstücke, die ich 

getragen hatte, ins Hotel schicken. 

Die Schwierigkeiten begannen erst, als 
ich aus dem Geschäft in den Abend von 
Palm Beach trat, ein Mann im weißen 
Smoking, mit schwarzer Schleife und 
schwarzem Cumberband, nicht weniger 
elegant als andere Männer auf der hell 
beleuchteten Strandpromenade und doch 
bedrückter als irgendeiner. 

Noch hatte ich Zeit zu überlegen; ich 
konnte noch zurück. Ich konnte mir noch 
sagen, daß Amys drei vorangegangene 
Ehen schon nach kurzer Zeit gescheitert 
waren...an einer traumatischen Neurose, 


daß sie 


offensichtlich ein 
Liebesnest- für Mil- 
lionäre. Weiter 
störte es mich, daß 
die großen Vasen 
ohne Blumen wa- 
ren, und daß die Klimaanlage eine un- 
natürliche Temperatur schuf, die einen 
nach der Hitze draußen frieren ließ. 

Am schlimmsten aber war der Gedanke, 
daß es vielleicht dieselbe Zimmerflucht 
war, die Amy einst mit v. Werth bezogen 
hatte. 

„Vielleicht ist es nach diesem schlech- 
ten Nachmittag am besten, wenn wir 
doch noch nach New York zurückfliegen“, 
schlug ich vor. 

Sie war dabei, ihren Koffer auszu- 
packen. Ein ganzes Bündel von Kleidern 
überm Arm, hielt sie inne. 

„Wie du willst.‘ 

„Nein, wie du willst”, sagte ich. 

Halb von mir abgewandt, fuhr sie fort, 
die Kleider in den Schrank zu hängen. 
Dabei murmelte sie vor sich hin: „Ich 
bleibe, und ich hoffe, daß du bei mir 
bleiben wirst.‘ 

„Das ist doch selbstverständlich.‘ 

„ich hoffe, daß du stets bei mir bleiben 
wirst”, sagte sie, einen Stoß kostbarer 
Wäsche zur Kommode tragend. „Ich mag 
nicht mehr allein sein. Ich habe nicht die 
Kraft, mit dieser Welt allein fertig zu 
werden.” 

Ich sagte nichts. 

„Bitte, laß mir Badewasser ein. 

Nebenan im Badezimmer ließ ich das 
Wasser in die Marmorwanne laufen. Ich 
blieb einige Minuten, bis die Wanne halb 
gefüllt war. Auf einem Tischchen hatte 
sie bereits einige Flakons mit Parfüm und 
wohlriechenden Olen untergebracht, und 
einige Tropfen davon träufelte ich ins 


Wasser. Ich legte auch das Frottiertuh 


zurecht. 

Als ich zurückkam, stand sie in ihrem 
schwarzen Kimono vor dem Spiegel und 
betrachtete mich. 

„Ich hoffe, daß du mich heiraten wirst. 
Überleg es dir, Al." 

Es kam mir nun so vor, als ob ihr Spie- 
gelbild lächelte. Sie selbst lächelte nicht. 

„Das mußt du dir überlegen“, sagte ich. 

„Wir werden es uns beide überlegen, 
und um neun holst du mich zum Dinner 
ab." 

Ihr Mund nahm meinen Kuß mit Liebe 
entgegen, und als ich sie in meine Arme 
zog, war es nicht nur Liebe, die ich für sie 
empfand. Es war auch Verlangen, jäh und 
stark, ein Verlangen, das sich nie er- 
schöpfen konnte, ein Verlangen, ohne 
das wahre Liebe gar nicht möglich war. 

Ich ließ sie los. „Um neun”, sagte ich 
und entfernte mich. 

„All” 


„Ab und zu mußt du ihn schon beißen lassen, 
sonst verliert er die Lust und taucht unter !“ 


die sich, Dr. Horace Ross zufolge, in einer 
Abneigung gegenüber Männern äußerte. 
Allerdings war mir eine solche Abneigung 
nie aufgefallen. 

Angenommen aber, es gab ein solches 
Trauma. Störte es mich? War es nicht 
vielmehr etwas, das mir die Weiße Lilie 
nur um so geheimnisvoller und reizvoller 
erscheinen }ieß? 

Mehr überlegte ich mir nicht. Ich über- 
legte mir nicht, wie eigenartig es doch 
war, daß eine Amy James überhaupt er- 
wog, eine Ehe mit einem Reporter ein- 
zugehen. 

Doc das Gefühl von Bedrückung wich 
auch dann nicht von mir, als ich ans 
Schaufenster einer Blumenhandlung trat. 
Es war voll von Rosen, Nelken, Orchi- 
deen, herrlich anzusehen. Ich trat ein. 

„Haben Sie Lilien?” 

„Ja, mein Herr." 

An die leeren Vasen denkend, die mir 
in unseren Hotelzimmern aufgefallen wa- 
ren, sagte ich: „Fünfzig weiße, bitte.“ 

Mein eigenes Geld war bereits drauf- 
gegangen, Ich griff nach dem Kuvert, das 
mir Miss Porter übergeben hatte. Darin 
war ein dickes Bündel Banknoten. Gordon 
hatte wahrlich ein Vermögen ın meine 
Reise nach Florida gesteckt. Es war nur 
ein wenig bitter, daß meine Blumengäbe 
an Amy aufs Auslagenkonto des Globe 


ging. 

Aucd die Blumen ließ ich ins Hotel 
schicken. 

Das nächste Geschäft, das ich betrat, 


war das eines Juweliers. Ich stammelte, 
als ich nach Eheringen fragte. 

„Gold oder Platin, mein Herr?“ 

„Platin.' 

„Mit Brillanten?“ 

Warum nicht? dachte ich. Der Verlag 
kommt ja für alles auf. 

Beide Ringe waren einfach; der für 
Amy — der kleinste, der erhältlich war — 
war mit winzigen Brillanten besetzt. 

Als ich abermals weiterging, die ganze 
Strandpromenade hinunter in die Dunkel- 
heit hinein, kam mir die Luft außer- 
ordentlih schwül vor, und mehrmals 
tupfte ich mir den Schweiß von der Stirn. 
Ich konnte nicht aufhören zu denken. Ich 
war in einer Art von Panik, und am mei- 
sten dachte ih an den unglücklichen 
v. Werth, über dem das Schwert hing, das 
des FBI... Plötzlich stellte ich fest, daß 
es neun war. Sofort kehrte ich um, und 
fast im Laufschritt eilte ich den langen 
Weg zum Hotel zurück. Ih war außer 
Atem, als ich es erreichte. Das Haar hing 


...und freivon Geruch 


Anti Svet mehr, 
als peinlichen Schweißgeruch z.ı 
tilgen; es sorgt für trockene Ach- 
selhöhlen auf Stunden und Tage. 
Von Dermatologen wurde Anti 
Svet entwickelt, in Hautkliniken 
erprobt. Anti Svet ist für normale 
Haut unschädlich. 
Die Anwend ist ganz einfach: 
Durch ren Druck auf die 
Plastik-Flasche sprühen Sie etwas 
Anti Svet - ausreichend für eine 
Behandlung - unter den Arm. 


Ein guter 
Tropfen 


‚und 
ein guter Rat! 
Wenn es in feucht- 4 
fröhlicher Runde einmal hoch hergeht, u 
Sie befürchten, daß Ihr Magen rebell 
befolgen Sie diesen wohlgemeinten u 
bewährten Rat: Nehmen Sie zwischen 
und hinterher 2-3 Tabletten ROHA-S: 
Dieses altbekannte Magenmittel ne 
siert mit seinen 9 Wirkstoffen das 
Säure im Magen und macht die Ge 
bekömmlicher. Mit ROHA-SALZ k 
Sie sich und auch anderen! - Sodbre 
Magendruck, Aufstoßen, Übelkeit un 
gefürchteten Kater-Beschwerden ers 
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mir in die Stirn, und das seidene Hemd 
klebte mir am Leibe. 

In der Halle trat mir Amy mit zorni- 
gem Gesicht entgegen. 

„Wo bleibst du?“ 

Es war fast halb zehn, und ihr Zorn 
war berechtigt. „Verzeih mir. Ich. 

Sie schnitt mir das Wort ab, Be war 
eine schlechte Idee, Al. Wenn ich etwas 
hasse, so sind es Lilien.“ 

„Was hast du dagegen?“ 

„Sie riechen zu stark!" 

Zorn stand ihr gut. Ich wußte das schon 
lange. Ihre dunklen Augen flammten, und 
ihr Mund krümmte sich, als ekelte sie 
sih vor etwas. Sie war meine kleine 
Indianerin, und sie sah unglaublich schön 


aus. 

Vielleicht aus einer Laune heraus, trug 
sie überhaupt keinen Schmuck. Ihr Hals, 
ihre feinen Hände und Handgelenke 
zeigten nur den Schimmer ihrer Haut. 
Nur am Ausschnitt trug sie eine Orchidee. 

„Von wem ist die Blume?" 
„Ist sie nicht von dir?“ 

„Nein.“ 

„Sie kam anonym’, 
seln zuckend. 

„Wer kann sie geschickt haben, wenn 
niemand weiß, wo du abgestiegen bist?’ 

Ih fühlte, daß meine Stirn sich run- 
zelte Unbarmherzig wurde ich an die 
anonyme Orchidee gemahnt, die Carlotta 
einst von jemand, der sich am Telefon 
mit sonorer und angenehmer Stimme als 
Cary Lane ausgegeben hatte, zugestellt 
worden war. Ich zerbiß meine Unterlippe. 

„Bist du ärgerlich darüber, Al?“ 

Sie hängte sich in meinen Arm ein. 
„Komm. Ich bin hungrig." 

Der Oberkellner wies uns einen Tisch 
auf der Terrasse an, und bei der kubani- 
shen Tanzmusik war Ärger nicht mehr 
möglich. Auf jedem Tisch glühte ein Lämp- 
chen, und über dem dunklen Ozean glüh- 
ten die tropischen Sterne. Es war sehr 
schwül, und die meisten Frauen waren 
indezent gekleidet. Wir hatten gefrorene 
Daiguiri-Cocktails und, als ersten Gang, 
die qroßen Louisiana Shrimps aus dem 
Golf von Mexiko, gleih um die Ecke 
Floridas. 

„Hast du es dir überlegt, Liebster?” 
fragte sie fast beiläufig. 

„Auf mich kommt es nicht an. Hast du 
es dir überlegt?“ 

„Ich muß dir noch etwas sagen, Al!" 

Was?" Mein Herz stockte. 

„Ih muß eine Bedingung stellen. 

Plötzlich fiel mir ein, daß auf dieser 
Terrasse einst ein ähnliches Gespräch 
zwischen ihr und ihrem Pagen stattgefun- 
den hatte. „Und die ist?‘ 

„Du mußt Geduld mit mir haben." Ihre 
leiht geblähten Nasenflügel verrieten 
eine innere Spannung. 

„Ich habe Geduld." 

„Du mußt auf die Hochzeitsnacht ver- 
zichten, und du mußt sicher sein, daß du 
warten kannst." 

„Ih kann warten." 

„Wenn du das kannst, werde ich dich 
nicht enttäuschen." 

„Ist das die ganze Bedingung? 

„Schwöre, daß du dich daran halten 
wirst, sagte sie. 

Es erschien mir absurd, in diesem 
Luxusrestaurant mit kubanischer Tanz- 
musik einen Eid zu leisten, doch ich hob 
drei Finger zum Schwur. Genauso absurd 
war es allerdings, daß gerade in diesem 
Augenblick ein schmaler Mann mit Kahl- 
kopf und leerem Gesicht an den Tisch trat 
und mit sonorer und angenehmer Stimme, 
die nur ein wenig müde klang, sagte: 

„Dart ich der erste sein, der gratuliert?“ 

So tief verneigte er sich vor Amy und 
mir, daß sein skeptisches Lächeln kaum 
zu bemerken war. 

„Danke, Paul. Woher wissen Sie es?" 
fragte ich. 

„Woher? Aus Ihrer eigenen Zeitung, 

. Die sagte es ja voraus.” Seine ange- 
nehme Stimme konnte die unangenehm- 
sten Dinge sagen. „Es ist eben eine her- 
vorragende Zeitung, wenn auch der Stil 
zu wünschen übrig läßt.” 

„Für die Orchidee habe ich also dir zu 
danken?” fragte Amy ihn rasch. 

„Oh, nichts zu danken, meine Liebe!” 

Lalonde übertraf mich an Eleganz. Er 
trug eine rosa Smokingjacke. 

„Ich will nicht länger stören. Es war 
Mir eine große Ehre.“ 

„Bleib, Paul. Wir brauchen dich.“ 

„Wozu?“ fragte er erstaunt. 

Sie lächelte ihm sanft zu. 
zeugen.‘ 

Er verfärbte sich. Selbst ich empfand es 
als grausam, daß sie ihn, der sich als ihr 

erlobter gewähnt hatte, darum ersuchte. 

in Gesicht war nahezu grau geworden. 


Fortsetzung im nächsten Heit 


sagte sie, die Ach- 


„Als Trau- 


Aus der Nähe betrachte; 


Warum folgen ihm alle Blicke? 


Ist es das gespannte Warten auf seinen Sprung? Ist es seine gute 
Haltung? Ja, aber nicht nur das. Gewinnend wirkt vor allem seine tadel- 
lose sportliche Erscheinung. Und aus der Nähe betrachtet wird klar, 
wie sehr sein volles Haar diesen guten Eindruck bestimmt. 

Wer wissen möchte, wie man Haarschwächen und vorzeitigen Haar- 
schwund wirksam bekämpft, erfährt weiter unten interessante Tatsachen 
zu diesem Thema. 


.noch näher betrachtet: 


Das Elektronen-Mikroskop 
erst macht sichtbar, was 


‚Georg Dralle schon vor 


Jahrzehnten erkannte: 
Gefährliche Haarparasi- 
ten bedrohen jedes Haar. 
In vielerlei Gestalt treten 
sie auf, hindern das Haar- 
wachstum und verur- 


‘sachen Haarausfall. 


$o kann es aussehen: 


rauh, knotig und rissig ist 
dieses Haar, voller 
pen und von Parasiten be- 
droht — weil ihm die rich- 
tige Pflege vorenthalten 
wurde. Wissenschaftler 
bestätigen: solchen Schä- 
den kann man wirksam 
vorbeugen. 


$o soll es aussehen: 


esundes und schönes 
aar dank regelmäßi- 
er Pflege mit Dr.Dralles 
IRKIN-Haarwasser. In 
BIRKIN vereinigen sich 
heilende Naturkräfte 
des Birkensaftes mit rei- 
nem Alkohol und 26 aus- 
gesuchten Wirkstoffen. 


ohne Fett und »blau« 
(für weißes und grau- 
meliertes Haar) 


DM3.90 
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weil körpergepflegt 


SAGROTAN ist das zuverlässige, an- 
genehme Hygienemittel,dasjeder 
Frau vollkommene persönliche 
Sauberkeit schenkt. Waschungen 
mit SAGROTAN töten störende Bak- 
terien schnell ab und verhindern 
peinlichen Geruc. Als bewährtes 
keimtötendes Mittel bietet Ihnen 
SAGROTAN diesen intimen Schutz 
wirksam und sicher. Sie entgehen ff 
der Gefahr, Anstoß zu erregen. 
SAGROTAN ist völlig unschädlich. 
Falls Sie es noch nicht kennen, soll- 
ten Sie es recht bald erproben. 

Erhältlich 


in Apotheken 
u. Drogerien 


schaft körperliches Wohlbehnden 


KOSTENLOSE INFORMATION 
An die Schülke & Mayr GmbH. Abt. Vf 


Bitte senden Sie mir im neutralen Um- Ort: 
schlag ein Freiexemplar des Büchleins 
„Woran liegt es denn?‘ Straße: 


Risiko 


direkt ab Fabrik 


porto- und verpackungsfrei 


© nur & Mark Monatsrate, 
also nur 1,50 DM wöchentlich 


Rückgaberecht: Geld zurück 
Fabrik-Garantie 


eigener Kundendienst in der 
ganzen Bundesrepublik 


Mit Ihrem TEFIFON-Heimsender sind — \ 
Sie immer unabhängig vom Rundfunk- N 
Programm. Jederzeit bis zu 4 Stunden — %$ 
pausenlos Musik nach Ihrer Wahl, von a a 
TEFI-Schallbändern. 

Die tönende TEFI-REVUE 
Preis des kompl, 
für nur 14.- gi nen Einblick in Fomkeii 

das reichhaltige TEFI-Schallbond- 
Programm von der klassischen Musik nur 135.- DM Anzahlg. 29,.-DM 


bis zum aktuellsten Tagesschlager. 


Kostenlos und unverbindlich schicken wir Ihnen ausführliche Unterlagen, 


Farbkatalog und TEFI-ILLU. Schreiben Sie heute noch eine Postkarte an: 


TEFI-RADIO WERK KOLN I 


as Leben eines Filmstars 
war damals, als meine Kar- 
E riere in Schwung kam, ein 
_@inziges Auf und Ab. Einmal hatte 
Erfolg — ein anderes Mal ginc 
aber auch alles schief. Einmal 
„man sich um mich und schanzte 
- mir jede nur erreichbare Rolle zu, 
"= das andere Mail durfte ich gerade 
eine kleine Nebenrolle als Repor- 

ter spielen. 

Ich war beim Publikum sehr 
schnell bekannt geworden. Und 
ich kann nicht sagen, daf; ich un- 
populär war. 

Wo ich Ende der zwanziger 
Jahre hinkam, wollten die Leute 
mir die Hand drücken, und ich 
mufste auch schon die ersten Auto- 
gramme geben. Es besteht natür- 
lich kein Zweifel daran, daf; ich 


Gary Cooper schrieb für den Ste 


m: 
% 


das weniger meiner noch zar' kei- 
menden Schauspielkunst denn der 
Publicity zu verdanken hatte, die 
mir Clara Bow, die „schönste Frau 
der Welt” von damals, verschafft 
hatte. Meine „Affäre” mit ihr hiell 


monatelang die Klatschtanten und 


die Zeitungen in Atem. ; 
Nachdem ich im „Jüngsten Tag 
nach einer Unterwasserexplosion 
fast zerqueischt worden wäre, 
"konnte ich mich mit Colleen Moore 
in „Lilac Time” (Fliederblüte) bei 
fröhlichem Kosen erholen. Wenig 
spöler fölgte „Half a bride” (Nur 
eine halbe Brauf) mit Carole !.om- 
bard 


Und dann kam der Tonfilm. 

Es ging so schnell, dat; der 
„Ton” Nancy Caroll und mi 
überraschte, als wir gerade den 


nu 
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Ich studierte meinen Part mit dem 
Ding, das man Dialog nannte, 
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der „Ton 


Eine rotierende 


Schwungmas- 
se (Rotor) auf dem Uhrwerk 


bewirkt den Selbstaufzug 


x ‚bewegung selbsttätig auf. 


lichen Vorzügen wie: 


Erhöhte Ganggenauigkeit 

Längere Lebensdauer 
Unzerbrechliche Zugfeder 
Temperatur-unempfindliche Spirale 
Stoßunempfindlichkeit 

Kein Überdrehen der Zugfeder 


19 Steine 


unverbindlich in Ihrem Uhrenfachge- 


schäft vorführen lassen. 


Vollautomatisch 


ohne daß man sie aufzuziehen braucht, 
läuft das Werk der KIENZLE -Vollauto- 
matic bei normalem Gebrauch Wochen, 
Monate, ja Jahre lang. Sie zieht sich 
nämlich durch eine sinnvolle, aber un- 
komplizierte Mechanik mit jeder Arm- 


Zum volkstümlichen Preis 


erhalten Sie in jedem Uhrenfachgeschäft 
die moderne KIENZLE -Vollautomatic in 
verschiedenen Modellen mit den zusätz- 


Deshalb sollten Sie sich einmal die neue 


VOLLAUTOMATIC 


mit KIENZLE-Ankergang (DBP Nr.832123) 


W. ERNST HAAS & SOHN 


NEUHOFFNUNGSHOTTE b. SINN/DILLKREIS 
Die größte europäische Dlofenfabrik 


können auch Sie werden, wenn 
Sie durch Fravengold alle. ak- 
tiven Kräfte Ihres Organismus 
wecken und erneuern. Fraven- 


„Herzen in Flammen“ war der erste Film, in dem Gary 


zusammen mit Marlene Dietrich 


Cooper 
spielte. Es war auch Marlenes erster amerikanischer Film, nachdem sie in Deutschland im „Blauen 
Engel“ Triumphe gefeiert hatte. „Herzen in Flammen‘, bei dem auch Adolphe Menjou als eleganter 
Smokingträger mitspielte, war ein hartgesottener Film über die Fremdenlegion im heißen Nordafrika 


Einer der ersten großen Tonfilme, in 
denen ich eine Hauptrolle bekam, war „A 
Farewell to Arms” (In einem anderen Land) 
nach dem großen Kriegsroman von Ernest 
Hemingway. Zu jener Zeit steckte der Ton- 
film natürlich noch in den Kinderschuhen. 
Die Mikrophone waren so groß wie ein 
mittlerer Schuhkasten, und man muhte eine 
Stimme wie ein Marktschreier haben, wenn 
man sich überhaupt auf dem Tonstreifen 
wiederfinden wollte. Ich konnte mich recht 
schnell darauf einstellen, denn ich hatte ja 
lange genug meinen Kehlkopf üben kön- 
nen, wenn ich die Rinder auf der Ranch 
meines Vaters zusammentrieb. Als ich das 
erstemal im Studio richtig loslegte, fiel der 
Toningenieur, dem meine Stimme aus dem 
Kopfhörer entgegensprang, fast vom Stuhl. 

Hollywood warf zu jener Zeit ganze 
Wagenladungen von Stummfilm-Stars hin- 
aus, darunter auch ein paar meiner besten 
Freunde. Um sie zu ersetzen, wurden scho- 
renweise neue Talente vom Broadway, dem 
Theaterzentrum Amerikas, herangeschafft. 


Wir Veteranen der Stummtilmzeit wurden: 


immer wieder daran gemahnt, dab diese 
Neulinge „legitime” Schauspieler seien. 
Was dies eigentlich bedeuten sollte, konn- 
ten wir uns beim besten Willen nicht 
vorstellen. 

Eine dieser „legitimen” Schouspieleri 
die nach dem Westen kamen, war Helen 
Hayes, einer der glänzendsten Stars des 
Broadway. Sie besak eine wundervolle 
Stimme, die das Theater bis in die hinter- 
ste Ecke erfüllen konnte, selbst wenn sie 
flüsterte. Mi Hayes wuhte auch, dah man 
drei Fuk von der Kamera entfernt nicht so 
auftreten konnte, als spiele man für den 
dritten Rang. Gleich in ihrem ersten Film, 
„The Sin of Madelon Claudet” (Die Sünde 
der Madelon Claudet), holte sie sich einen 
„Oscar”. Eswardiebis dahin beste Leistung 
in einem Tonfilm. Und nun war sie meine 
Rollenpartnerin in „A Farewell to Arms”! 
Ich hatte direkt Angst vor ihr. 

Später erführ ich, dak auch Mik Hayes 
sich vor mir gefürchtet hatte. Freilich nicht 
wegen meiner darstellerischen Fähigkeiten. 
Gerade zu jener Zeit hing mir noch der 
Ruf eines Don Juan an, den Clara Bow und 
Hedda Hopper eifrig genährt hatten. In den 


Zeitungen rings im Lande wurde ich einmal 
als der Freund von Clara Bow, dann als 
der Liebhaber von Lupe Velez oder von 
irgendeiner anderen Schönheit geschildert. 
Während Mil; Hayes — obwohl sie gerade 
erst zum Film gekommen war — vor der 
Kamera nicht das geringste Lampenfieber 
hatte, fürchtete sie sich wie ein kleines 
Mädchen vor dem „Wolf” Gary Cooper, mit 
welchem sie die Hauptrolle spielen sollte. 
Sie hat es mir nachher unter beiderseitigem 
Gelächter gestanden. 


Wir waren denn auch beide tödlich ver- 
legen, als wir uns zum ersten Male im Büro 
von Frank Borzage gegenüberstanden. Bor- 
zage sollte die Regie in „A Farewell to 
Arms” führen. 

„Wie geht es Ihnen, Mil; Hayes?” — „Wie 
geht es Ihnen, Herr Cooper?” Das war so 
ziemlich alles. 

Frank erkannte mit einem Blick die Situa- 
tion. Das, was er sah, erfreute ihn keines- 
wegs. Wenn Schauspieler nicht vollkommen 
aufeinander abgestimmt sind, erhält man 
die gefürchteten „kalten” Szenen. Liebes- 
szenen, die warmherzig gespielt werden 
sollen, wirken dann wie die hölzernen Panto- 
mimen in einem Marionetientheater. 

Frank war jedoch ein Mann rascher und 
kühner Entschlüsse. 

„Jetzt, da Sie beide schon hier sind, kön- 
nen wir gleich einmal Kostümprobe und ein 
paar Stehbilder für die Werbeabteilung 
machen.” 

Wir gingen ins Porträt-Studio hinüber 
und zogen uns um. Gewöhnlich legie ich 
bereits mit dem Kostüm.den Charakter der 
Person an, die ich spielen sollte, aber dies 
mail wollte mir das nicht gelingen. Ich ging 
in meiner italienischen Offiziersuniform in 
den Aufnahmeraum hinüber, aber ich war 
nicht der Leutnant Frederic Henry, sondern 
ganz einfach ein ängstlicher Bursche vom 
Land, der auf einer Farm in Montano groh 
geworden war und sich jetzt unverschens 
in Hollywood wiederfand. Und auch Mih 
Hayes war keine liebende Krankenschwester 
Catherine Barcley. 

„Glänzend”, sagte Frank. „Sie sehen 
beide wundervoll aus. Nun, da wollen wir 
mal anfangen. Sie kennen beide das Theme 
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„Mein Mann kann sich das 


leisten — denn mit 
Wipp-perfekt macht mir das 
Waschen keine Mühe mehr!" 


Wipp-perfekt ist das 
moderne Waschmittel 
der neuen Zeit. 
Damit waschen Sie 


Damit waschen Sie 
leuchtend weiß und 
wunderbar schonend. 


rlene Dietrich des Films, Eine gewaltige Kriegsgeschiche, 

d im „Blauen aber auch eine grohartige Liebesgeschichte. Mit Wipp-perfekt Fern 
als eleganter Denken Sie bitte daran.” waschen, das lohnt sich. 
n Nordafrika 


Er schob uns in mehrere gemütliche Stel- 
lungen, aber wir standen einfach steif herum. 


e ich einmal Ich überragte Mil; Hayes um dreihig Zenti- 
v, dann als meter, und wir konnten uns ganz knapp in 
z oder von die Augen sehen, wenn sie sich auf die 
geschildert. Zehenspitzen stellte, und ich mich so klein 
| sie gerade wie möglich machte. 
— vor der Inzwischen schwirrte Frank auf der Bühne 
ampenfieber herum, und schließlich entdeckte er hinten 
ein kleines in den Kulissen eine passende Couch. 
Cooper, mit „Ah!" — sagte er, „das ist gerade das 
ielen sollte. Richtige. Jetzt können Sie, Mi Hayes” — 
iderseitigem seine Stimme brachte seinen ganzen Respekt 
und alle seine Bewunderung zum Ausdruck 
tödlich ver- — „sich hier auf der Couch entspannen. 
kale im Büro Und Sie” — ein Wink mit dem Daumen galt 
tanden. Bor- mir, dem Übriggebliebenen aus ‚er Stumm- 
Farewell to filmzeit — „können sich neber. ihr ausstrek- 
ken... Näher heran bitte, ;-., noch näher! 
es?” — „Wie Schließlich ist das ja eine Liebesszene!” 
Das war so Er steckte seinen Kopf unter die schwarze 
Haube der Kamera, und was er da nun auf 
ck die Sitvo- der Mattscheibe sah, war ein Paar, das 
‚ihn keines- etwo so verliebt aussah wie ein paar 
vollkommen Stachelschweine bei einem Zweikampf. 
_ erhält man „Näher heran”, drängte er. „Vorwärts! — 
nen. Liebes- Halten Sie sich doch fest!" 
eater. z nötigte eine Ewigkeit, um den Kamera- Bürgermeister Berlins, schrieb im September 1953: 
rascher u verschluß zu betätigen. Als er endlich ge- 
| „Berlin, das Herz Deutschlands und seine wirkliche 
jer sind, kön- aus der Haube hervor. Wußten Sie schon? Hauptstadt, hat alle Schwierigkeiten bisher in dem 
robe und ein „Mi Hayes”, sagte er mit gedämpfter 
teilung Stimme, Bewußtsein überwunden, daß seine Freiheit und Un 
ich glaube, ich werde den ganzen Film abhängigkeit ein Symbol des Verlangens nach Freiheit 
und Einheit Deutschlands ist und ein Zukunftsver- 
i e ns i ültig. \ 
der 2 sprechen für die 18 Millionen Deutsche in der heute 
je, aber dies Film. Idı glaube, er gehört mit zu meinen he noch unfreien Sowjetzone.“ 
gen. Ich ging besten. Zu verdanken habe ich das aller- < 
Ben n dings hauptsächlich Frank Borzage. & Auch heute noch ist Berlin Symbol deutscher Selbst- 
aber | Aber es gab auch andere Regisseure. 
sondem Zum Beispkal von Sternberg. Die Ge- | behauptung. Die Berliner beweisen durch ihre 
Bm“ = schichte, die ich erzählen will, ereignetesich | # Haltung und durch ihren zähen Leistungswillen 
onia im Jahre 1930, als der Film „Morocco” (Her- 
unverschen zen in Flammen) gedreht wurde. Weibliche | Z täglich. Die Güte der Berliner Waren zeugt davon. 
war Marlene Dietrich. Sie 
war über Nacht berühmt geworden. Sie vo : 
alte in ihrer Heimat, in Deutschland, einen 3 Kaufst Du was — denk an Ber lin 
„Sie sehen triumphalen Erfolg mit dem Film „Der Blaue W z di Zeich s 
ja wollen wir Engel” feiern können. Kurz danach kam sie aren aus Berlin tragen dieses Zeichen 
de das Thema nach Hollywood. „Morocco"” war ihr erster 


zeitsparend und mühelos. 
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Was ist Ihnen lieber: 
‚einfach: oder »feiner?: 


Die Geschmäcker sind verschieden. Der eine liebt das 
“ Einfache, der andere das Feine. Bei Käse aber wird 
immer mehr das Feine, das Sahnige vorgezogen. 


Mit der Erfindung der ADLER Käse-Creme 60% ge- 
lang deshalb dem ältesten Allgäuer Käsewerk ein gro- 
ßer Wurf. Durch die innige Verbindung von feinem 
Käse, guter Butter und frischer Sahne erhält diese 
Käsespezialität eine ungewöhnliche Geschmacksfülle. 
Das voll aufgeschlossene Milch-Eiweiß macht zudem 
ADLER Käse-Creme 60% gut und leicht verdaulich. 
So ist sie auch für Kinder und Kranke bekömmlih— 
und Sorgen um die schlanke Linie macht sie gänzlich 


N Wenn Sie Ihrer Familie etwas besonders 
FETTiT 


Feines bieten wollen, dann verlangen Sie 
ausdrücklich ADLER Käse-Creme 60%. 


amerikanischer Film, und von Sternberg gab 
sich die größte Mühe, damit.die Sache auch 
gut klappte. Er gab sich sogar solche Mühe 
mit ihr, daß wir anderen uns bald nur noch 
als Statisten fühlten. Sternberg führte die 
Regie fast ausschliehlich in deutscherSprache, 
so dab ich kein Wort verstehen konnte. Dazu 
jonglierte er mit Kameraeffekten herum, die 
zuvor noch kein Mensch in Hollywood ver- 
sucht hatte. 

Es war schon traurig genug, daf ich nicht 
verstand, was er sagte, aber noch schlimmer 
war, dab ich keine blasse Ahnung von dem 
hatte, was da überhaupt vor sich ging. Nach 
ein paar Tagen hatte ich das Gefühl, dab 
von Sternberg mich nicht als Filmschauspie- 
ler, sondern als Kameraeffekt ansah, der 
hin und wieder dazu dienen durfte, Marlene 
Dietrich noch ein bifjchen vorteilhafter er- 
scheinen zu lassen. Bei diesem Stand der 
Dinge begann das bißchen Selbstvertrauen, 
das ich zu meiner Schauspielkunst hatte, 
naturgemöh zu sinken. 

Als dritter Hauptdarsteller 
war für „Morocco” Adolphe 
Menjou verpflichtet worden, 
der in die Annale der Herren- 
mode als Erfinder des berühm- 
ten Menjou-Bärtchens ein- 
gegangen ist. Adolphe ist 
keineswegs ein Franzose, wie 
man glauben könnte, sondern 
ein treuer Sohn seiner Heimat- 
stadt Pittsburg im amerikani- 
schen Staat Pennsylvanien. 
Adolphe hatte sich schon 
einen guten Namen als Film- 
schauspieler gemacht. Er war 
zu jener Zeit der „große 
Schurke” von Hollywood, der 
meistens aalglatte Hochstap- 
ler, skrupellose Verführer oder 
sonstige finstere Burschen spie- 
len muhte. Die meisten Film- 
fans wissen allerdings nicht, 
daß Adolphe Menjou ein 
vielbelesener und hochintelli- 
genter Mann ist, der sechs 
Sprachen fließend beherrscht. 
Adolphe kann auch deutsch. 
Daher verstand er auch, was Sternberg 
daherredete, wenn er Marlene Dietrich seine 
Anweisungen gab. 

Als wir in der Kantine bei einem Bier 
sahen, schültete ich ihm mein Herz aus. 


„Wie soll das weitergehen?” fragte ich 
„Ich verstehe nicht das Geringste von dem, 
was Sternberg sagt.” 3 
© Adolphe trank bedächtig sein Bier und 
betrachtete kritischmeine Fremdenlegionär;. 
uniform. Er zuckte mit den Schultern. „Mein 
lieber Gary", sagte er. „Das beste wird wohl 
sein, du stellst dich ganz dumm. Dann 
wird wohl Sternberg sehr schnell merken 
dab es so nicht weiter geht.” g 

Nach der Drehpause stand mein Enı. 
schluß fest. Sternberg war ein hartgesoittener 
Regisseur, der sein Ensemble fest in der 
Hand hatte. Ein Handwerker, der auch nur 
das geringste Geräusch machte, wenn 
Sternberg mit gerunzelter Stirn nachdachte, 
flog auf der Stelle in hohem Bogen raus. 
Schauspieler und Statisten mußten in ehr. 
fürchtigem Schweigen verharren, wenn 
Sternberg auf deutsch Marlene Dietrich seine 
Anweisungen gab. | 

Die Gelegenheit war an diesem Nachmit- 


Gary und Emil Jannings - ein seltener Anblick. Sie spielten 
zusammen in „Verrat“, einem der ersten Filme Gary Coopers 


tag günstig. Es war eine Probe angesettzt, 
und Sternberg widmete sich wieder mit tie- 
fer Inbrunst seiner Favoritin Marlene. Das 
ging eine Viertelstunde lang so, und ich 
konnte kein Wort verstehen. Ich öffnete 
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Frauenkleid m. 4- Bahnenrock, blau- 
weiß, erprobte Qualität, Gr. 48-54 
DM 13,90 Gr. 42-46 nur DM 12,% 
Großer Buntkatalog gratis! 
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Goraontie auf alle Waren. Rückgabe 
recht. Einzel-Auftröäge gegen Nach- 
nohme. Belieferung von Besteller- 
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zum großen Photoglück geht 
über. den kostenlosen PHOTO- 
HELFER, der schon 5 Millionen 
Menschen glücklich machte. Er 
bringt auf 270 Seiten wertvolle 
Phototips, Beschreibungen und 
Abbildungen all der Marken- 
kameros, die der Welt größtes 
Photohaus bei nur 1/5 Anzah- 
lung - Rest in 10 Monatsraten - 
bietet, und viel interessante Lek- 
türe. Ein Postkärtchen genügt. 
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von Natur aus so wertvoll 


Kraftvoll und besonnen 
sollen das leben und die tägliche 
Arbeit gemeistert werden. Kraftvoll 
sollen deshalb auch unsere Nahrungs- 


mittel sein - und besonnen ausgewählt werden. Unter den Speise- 
fetten ist Butter die natürliche Quelle wichtiger Energie- und Wirk- 
stoffe. Sie empfiehlt sich gleichzeitig durch ihre leichte Verdaulichkeit. 
Deshalb gerade für den arbeitenden Menschen der beste Rat: 
Butter - Naturgabe für die Gesundheit! 
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meinen Mund weit und gähnte laut und ver- 
nehmlich. Eine kleine Statistin neben mir 
schnappte entsetzt nach Luft. Adolphe 
grinste und kniff ein Auge zu. Von Sternberg 
zuckte zusammen, dann fuhr er mit einer 
heftigen Handbewegung durch die Luft, als 
wolle er eine Fliege wegscheuchen, und 
setzte seine Regieanweisungen fort. Ich 
gähnte wieder, diesmal noch lauter und 
mit einem langen, wohligen Seufzen hinter- 
her. Ich sah, wie Sternbergs Nacken plötzlich 
rot anschwoll. Er fuhr herum und blickte 
mich an, als wolle er mich aufspießen. 
„Was ist mit Ihnen los, Cooper? Sind Sie 
krank?” fragte er in tadellosem Englisch. 
„Nein”, erwiderte ich. „Keineswegs. Es ist 
nur für mich ein bißchen einschläfernd, wenn 
ich hier herumstehen und mir etwas anhören 


soll, was ich nicht verstehe. Wenn Sie die 


ganze Zeit über englisch sprechen würden, 
so wie eben, dann könnte ich auch sicher 
wach bleiben.” 

Sternberg stieß einen langen, bitteren 
Fluch aus, dann stürmte er hinaus, 

Erst am nächsten Tag ging die Probe 
weiter, aber diesmal klappte alles aus- 
gezeichnet. Von Sternberg lieh sich dazu 
hercb, uns kleinen Leuten jetzt ab und zu 
auch einen Brocken Englisch hinzuwerfen. 

Adolphe und ich feierten unseren Sieg 
bei einer Flasche Champagner in der Kan- 
tine. 

„Das hast du ganz prima gemacht”, sagte 
Adoiphe und grinste. „Ich glaube, von jetzt 
an werden wir keine Schwierigkeiten mehr 
haben.” 

Aber wir freuten uns zu früh. Als die Vor- 
anzeigen für den Film herauskamen, fielen 
wir fast vom Stuhl. 

„Morocco — Marlene Dietrich in ihrem 
gröhten Film”, stand da in riesigen Lettern. 
Güunz unten in der rechten Ecke der Reklame- 
anzeige waren ein paar schwarze Punkte, 
die sich unter der Lupe als Druckzeilen er- 
wiesen. Wenn man eine stärkere Lupe 
nahm, konnte man sogar lesen, was da 
stand: „Ferner wirken mit Gary Cooper und 
Adolphe Menjou.” Sternberg hatte doch 
das letzte Wort gehabt. 


Ich habe auch andere, angenehmere Er- 
innerungen, wenn ich an „Morocco" zurück- 
denke. Eines Tages lief dieser Film in Mill- 
brook im Staate New York. In Millbrook ist 
ein bekanntes Mädchenpensionat, und die 
Schülerinnen besuchten in Schwärmen das 
Kino, um sich Marlene Dietrich anzusehen. 


Eine von ihnen, Veronica Balfe, gefiel 
allerdings dieser junge, schneidige Fremden- 
legionär namens Gary Cooper weitaus 
besser als Miß Dietrich, wie sie mir später 
gestand. Ich lernte Miß Balfe einige Zeit 


„Die Hände weg von dieser Frau“, knurrt Gary und hält die Halunken mit den finsteren Absichten mit seinen respekteinflößenden Pistolen in 
Schach. Das süße Geschöpf ist Paulette Goddard, die in dem Film „Unconque 


nachher kennen, und für diese Schicksals- 
fügung bin ich heute noch dankbar, denn 
Veronica Balfe ist niemand anders als 
meine Frau Rocky, mit der ich nun schon 
fast 25 Jahre lang verheiratet bin. 


* (Unbesiegt) ein Sklavenmädchen spielt, in das sich unser Held verliebt 


Hollywood machte in jenen Jahren seine 
erste große Krise durch. Der Rundfunk hatte 
sich wie eine Epidemie über das ganze 
Land ausgebreitet, und die Leute blieben 
lieber zu Haus vor dem Radio sitzen, als in 


Der neue PHI Li PS Trockenrasierer 


Scherkopf 120 mit Hautprofil 


Schlitze (Scherkamm) und Löcher (Schersieb) sind erstmals in einem Scherkopf 
vereinigt. Beide Systeme sind ausschlaggebend für eine gute Rasur. Der Scher- 
kamm fängt widerspenstige und lange Barthaare schneller ein. Das Schersieb 
rasiert kurze Stoppeln auch noch in der Hautoberfläche scharf aus. Der Philips 
Scherkopf 120 kombiniert als einziges Gerät beide Systeme in einer Scher- 
fläche. Das bedeutet: Vor- und Nachrasur in einem Arbeitsgang! 


Warum Scherkopf mit Hautprofil? Durch die Kombination von Schlitzen 
und Löchern war es möglich, die wellenförmigen Rillen noch feiner auszupolieren. 
Der Vorteil: die Haut schmiegt sich jetzt wunderbar in die Rillen des Scherkopfes 
ein, das Barthaar wird dicht an der Wurzel abgeschnitten. Ideal paßt 
sich der neve Scherkopf 120 dem Hautprofil an. Eine bisher nie für möglich 


gehaltene Glätte der Rasur wird erreicht. 


Scherkamm 


£ifenbeinfarben im Reiseetui DM 59,- 
Pastellfarben in Geschenkkassette DM 69,- 


Scherkopf 120 
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eine neue Entdeckung! 
Wie duftig Ihr Haar jetzt wird! Wiever- 
lockend es glänzt, mit Brisa! Das ist 
eine Frisiercreme für Sie, extra für Sie, 
meine Damen! Einfach morgens ein 
wenig Brisa ins Haar gebürstet, schon 
fügt sich jede Welle, jede Locke Ihrem 
Kamm. Ihre Frisur sitzt den ganzen 
Tag »haargenau«, wie Sie es wünschen. 


die Kinos zu gehen, wo sie doch nur stumme 
Filme vorgeseizt bekamen. Anfang 1929 
waren in den Vereinigten Staaten von über 
zwanzigtausend Kinos nur fünfzehnhundert 
auf die Vorführung von Tonfilmen ein- 
gerichtet. Kleinere Filmgesellschafien, die 
auf ihren Stummfilmen sitzengeblieben 
waren, machten Bankrott. Andere Gesell- 
schaften zögerten noch, in das unsichere 
Geschäft des Tonfilms einzusteigen, denn 
es erwies sich, dab die ersten Tonfilme die 
Kinos auch nicht wieder füllen konnten. 

Hollywood besaß nur noch eine einzige 
Trumpfkarte: das Interesse der Offentlichkeit 
am Leben der Filmstars in Hollywood. Für 
die meisten Menschen war Hollywood ein 
wahres Sündenbabel, und. alle Klatsch- 
nachrichten wurden begierig verschlungen. 
Es hat nie wieder so viele angebliche 
Skandale in Hollywood gegeben, als zu 
jener Zeit. Die Filmgesellschaften selbst taten 
alles, um denKlatsch zu nähren. Es war so 
eine Art Notwehr, denn sie hofften, daf 
durch das Interesse an den Stars auch wie- 
der das Interesse am Film angekurbelt 
würde. 

Wir alle standen in jenen Tagen des mor- 
gens stets mit bösen Vorahnungen auf. Ich 
weils noch, daf ich beim Frühstück jedes- 
mal mit zitternden Händen die Zeitung auf- 
schlug und erlöst aufatmete, wenn diesmal 
der Klatsch nicht mich, sondern einen ande- 
ren getroffen hatte. Wenn alles wahr ge-: 
wesen wäre, was in den Zeitungen stand, 
dann hätte die Sittenpolizei alle Hände voll 
zu tun gehabt, um in Hollywood Ordnung 
zu schaffen. 

Die glücklich verheirateten Ehepaare 
waren am schlimmsten dran. Sie konnten 
jeden Augenblick damit rechnen, die Nach- 
richt von ihrer bevorstehenden Scheidung 
zu lesen, wenn sie eine Zeitung auf- 
schlugen. Treusorgende Familienväter wur- 
den zügelloser Untreue bezichtigt, und 


manche liebende Mutter muhte lesen, daf 
sie angeblich ein Wochenende mit einem 
wildfremden Mann irgendwo in den Bergen 
verbracht hatte. Gegen diese Klatschkam- 


Im trauten Familienkreis am Strand von Long Island genießt „Coop' ein verdientes ruhiges 


Story erfunden, in der Lupe Velez und ich 
in recht eindeutiger Weise als Hauptdar- 
steller auftraten. 


Der erste große Tonfilm, der außerhalb 
der Ateliers gedreht wurde, war „The Vir- 
ginian” (Der Mann aus Virginia). Ich bekam 
die Hauptrolle in diesem Film, den ich auch 
heute noch für einen meiner besten halte. Es 
war ein Wildwestfim, aber einer von der 
Sorte, die man heute „Edel-Western” nennt. 

Ich bekam einen gehörigen Schrecken, 
als ich am Morgen des Tages, an dem wir 
zu den Aufenaufnahmen wegfahren sollten, 
zum Studio kam. In der Stummfilmzeit ge- 
nügte gewöhnlich ein Lastwagen, um die 
Kameras und das andere Gerät zu den 
Auf {nah ins Gelände zu schaffen. 
Was ich an diesem Morgen auf dem Hof 
des Studios sah, glich einer Expedition in 
ein unerforschtes Land. Da’ stand Lastwagen 
an Lastwagen mit Kameras, Mikrophonen, 
Hebekränen, transportablen Generatoren 
und anderem Gerät, das ich nicht einmal 
vom Hörensagen kannte. Da standen Trak- 
toren und kleine Geländefahrzeuge herum. 
Mit der Belegschaft war es nicht viel anders. 
Ein ganzes Heer von Spezialisten war auf- 
marschiert. Da waren Rundfunkingenieure, 
Elektriker, Telefonverleger, Straßenbauer, 
Toningenieure, Dialogleiter, Stimmenein- 
pauker und andere Fachleute mit einem mir 
unverständlichen Gewerbe. 

„Was soll denn dieser Zirkus?” fragte ich 
Victor Fleming, unseren Regisseur, der sich 
verzweifelt den Kopf kratzte. 

„So wird das in Zukunft immer aussehen, 
wenn wir ins Gelände fahren!” sagte Fle- 
ming. „Das ist eben der Tonfilm.” 

Mit viel Getöse, Gehupe und Geschrei 
ging es schließlich nach draußen. In unserem 
Steppengelände wurde dann alles aufge- 
baut, und es dauerte Stunden, bis die Tech- 
niker gnädig durchblicken ließen, dab wir 
jetzt wohl anfangen könnten. 

Um die Tonaufnahmen nicht zu stören, 
hatte man die Kameraleute in einen schall- 


Wochenende. Seine Frau Rocky und die schwarzhaarige Tochter Maria lassen sich von der Sonne braun 
braten, während der Mann aus Montana offenbar scharf nachdenkt. Cooper ist ein ausgesprochener 
„Geländemensch‘‘, der sich in der freien Natur am wohlsten fühlt. Er ist ein leidenschaftlicher Jäger 


pagne anzugehen, war völlig sinnlos, denn 
dann hätte man nichts anderes zu tun ge- 
habt, als seine Tage im Gerichtssaal zu ver- 
bringen. 

Ein kleines Beispiel: Bei den Dreharbei- 
ten zu „Wolf Song” (Die Stimme des Wolfes) 
erwähnte ich so beiläufig einem Reporter 
gegenüber, daß ich ander Falkenjagd inter- 
essiert sei. Kaum stand dies in der Zeitung, 
als ein Filmfan aus meiner Heimat in Mon- 
fano mir ein Adlerpärchen als Geschenk 
schickte. Nun wohnte ich damals bei Be- 
kannten, die keinen Platz für die Adler hat- 
ten. Ich brachte sie also nichtsahnend zu 
Lupe Velez, mit der ich damals zusammen 
drehte. Wir bauten im Hintergarten ihres 
Hauses einen großen Käfig für die Adler. 
Ich wollte nichts anderes als einen Platz 
für die Tiere, aber am nächsten Tag waren 
in den Zeitungen aus den Adlern ein paar 
„Liebesvögel” geworden, die ich der neven 
Flamme meines Herzens geschenkt hatte. 
Und aus heiterem Himmel heraus hatte 
irgendein Reporier zu dieser Nachricht eine 


‘dichten Käfig eingeschlossen, der auf einem 
Wagen stand. Das Mikrophon, das so groß 
war wie ein Marmeladeneimer, hing an 
einem schwenkbaren Kran. 
Apparatur — Kamerakäfig und Mikrophon 
— konnte auf einer Art Eisenbahnschiene 
hin und her geschoben werden. 

Bei den ersten Szenen mußte ich eine Rin- 
derherde vor mir herftreiben. Ich brachte das 
brüllende Viehzeug so nahe an die Kamera, 
wie es eben ging. Als ich den Kamerakäfig 
passierte, ließen die Techniker den Kran mit 
dem Mikrophon herunter. Als die Rinder das 
Ding aus blauem Himmel auf sich herab- 
sinken sahen, stoben sie entsetzt auseinan- 
der und rasten davon. Die Techniker ver- 
loren die Kontrolle über ihren Apparat, und 
das Mikrophon krachte herunter. 

Dies war kein vielversprechender Anfang. 
Neben den technischen Schwierigkeiten gab 
es laufend Reibereien zwischen Fleming und 
dem Tondirektor. Fleming war von der jetzt 
offenbar altmodischen Vorstellung besessen, 
dab er einen Film mit Ton mache, Der Ton- 


Die ganze 


frisiert 
machen Sie 
den besten 
Eindruck! 


eine gute Gewohnheit! 


Morgens, vor dem Kämmen, ein wenig 
Brisk ins Haar! Brisk Frisiercreme 
gibt dem Haar lockeren, natürlichen 
Sitz, ohne zu fetten, ohne zu kleben. 
Mit Brisk im Haar ist man den ganzen 
Tag tadellos frisiert. Das ist wichtig; 
denn wer korrekt aussieht, wird siets 
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direktor und seine Toningenieure waren 
felsenfest davon überzeugt, dab sie ein 
Radioprogramm mit Gesichtern machten. 
Ein Mittelding konnte es kaum geben, und 
dementsprechend war denn auch die Stim- 
mung bei den Aufnahmen. 

Nach zwei Tagen war die langerwartete 
Krise da. Ich hatte gerade entdeckt, dafy 
mein Freund Dick Arlen ein Viehdieb war. 
Ich stellte ihn zur Rede. DasMikrophon senkte 
sich auf uns herab und hätte uns beinahe 
skalpiert. Ich fing an zu stottern. 

„Abblenden”, sagte Fleming. „Die Szene 
war gut.” 

Der Tondirektor kam aus dem Kamera- 
käfig herausgekrochen. „Die Szene muh 
noch mal gedreht werden”, sagte er. 
„Wieso?" fragte Fleming. „Die Szene war 
glänzend gespielt.” ; 

„Wie sie gespielt. war, interessiert mich 
nicht", sagte der Tondirektor. „Er hat ge- 
stottert, und das gibt es im Tonfilm nicht.” 

„Würden Sie nicht stoftern, wenn Sie ent- 
deckten, dab ihr bester Freund ein Vieh- 
dieb ist?" fragte Fleming. 

Der Tondirektor zuckte gelangweilt mit 
den Schultern. „Das interessiert mich alles 
nicht", sagte er. „Hier wird noch mal ge- 
dreht. Los, Jungs, zurück auf eure Plätze." 

In diesem Augenblick fiel für alle Zukunft 
und für alle Tonfilme die Entscheidung: 
Flemirg lief .rot an im Gesicht. Dann brüllte 
er los: „Wer hat hier zu entscheiden, ich, 
der Regisseur, oder ihr, Tonfritzen? Zurück 
in den Käfig, oder ich schmeihfje euch alle 
auf der Stelle raus.” 

Von dieser Stunde an war die Autorität 
des Regisseurs auch im Tonfilm gerettet und 
sichergestellt. 

Der „Mann aus Virginia” war mein gröh- 
ter Erfolg, seitdem ich in Hollywood zum 
ersienmal vor der Kamera gestanden hatte. 
Ich hatte mir jetzt gut und ehrlich die Be- 
zeichnung „Star" verdient. Meine schmerz- 
lichen Verirrungen in die Gesellschaftsfilme 
waren schon vergessen, und ich war auf 
dem besten Wege zu einer neuen Karriere. 

Ih war ein vielbeschäftigter Mann. Es 
kam vor, daß ich tagsüber in einem Wild- 
westfilm vor der Kamera stand, und nachts 
im Studio an einem anderen Film arbeitete. 
In jener Zeit wurden „Der Mann aus Wyo- 
ming", „Kämpfende Karawanen” „Herzen 
in Flammen” und „Die Straßen der Welt- 
stadt" gedreht. 

Eines Tages war ich oben in den Bergen, 
um mich in den „Kämpfenden Karawanen” 
mit den Indianern herumzuschlagen. Es war 
ein brennendheiher Tag. Die Aufnahmen 
zogen sich so lange hin, daf ich nachher, 
ohne mich erst umzuziehen, in das hundert 
Kilometer entfernte Studio in Hollywood 
fahren mußte, wo um Mitternacht Auf- 
nahmen zu „Straßen der Weltstadt” an- 
gesetzt waren. 

Ich kann mich noch genau erinnern, wie 
es war. Ich sah; in einem Auto und unterhielt 
mich mit Sylvia Sidney. Am Ende der Szene 
brauchte ich nichts anderes zu tun, als aus 
dem Wagen zu steigen und die Tür zuzu- 
schlagen. Ich öffnete die Tür, stieg aus — 
und wachte im Krankenhaus auf. 

„Ja, mein Lieber, das war ein Zusammen- 
bruch, wie er im Buche steht”, sagte der 
Arzt, als ich meine Augen aufschlug. „Ver- 
schleppte Gelbsucht und dazu totale Er- 
schöpfung. Sie haben sich völlig übernom- 
men." 

Mir war so elend zumute, dafz ich in den 
nächsten Wochen das Wort Film einfach 
nicht mehr hören konnte. Gott sei Dank 
waren die letzten beiden Filme so weit ab- 
gedreht, daß ich nur noch in zwei Szenen 
auftreten muhte. Gleich danach kaufte ich 
mir eine Fahrkarte und tat das, was der Arzt 
mir geraten hatte: Ich fuhr nach Europa. 
Mein einziger Wunsch war, in Venedig eine 
Gonde! zu besteigen, mich lang auszustrek- 
ken und durch die Kanäle schaukeln zu 
lassen. 

Genau das tat ich. Ich war ein glücklicher 
Niemand in Venedig, den keiner kannte 
und keiner damit belästigte, da er am 
nächsten Morgen um sechs im Studio sein 
müsse. Ich lie mich am Lido von der Sonne 
braten, betrachtete mit Wohlgefallen die 
Strandnixen, machte lange Spaziergänge, 
schlief viel und verbrachte meine Tage ohne 
jede Aufregung. Nachdem ich ein paar 
Wochen so’ gelebt hatte, begann mein 
selbstgewähltes Exil mir langweilig zu wer- 
den. Mein süßes Nichtstun hatte allen Reiz 
des Sündhaften verloren. Nach Hollywood 
zurück wollte ich allerdings nicht. 

‚Meine Rettung in dieser schrecklichen 
Situation kam in Gestalt eines Briefes von 
einem meiner Freunde, der mir empfahl, 
einmal einen Abstecher nach Rom zu 
machen und die Gräfin di Frasso zu be- 
suchen, die für ihr gastfreies Haus bekannt 
sei, in dem sich alles träfe, was Rang und 
Namen habe. Mit diesem Brief begann das, 
was später als meine „italienischen Eskapa- 

en in die Geschichte eingehen sollte. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Kinder pflegen und behüten — das macht Freude, aber auch viel Arbeit. 
Da ist eine kleine Anerkennung wohlverdient. 

Früher belohnte uns Mutter mit einem Stückchen Schokolade. 
Heute belohnen wir uns einmal selbst — 
mit einer Tafel Waldbaur. 


Jeder mag sie gern, 
denn jeder -findet bei Waldbaur 
seine Lieblingssorte. 


Royale-+-Ginseng 


der kostbare Bienenkönigin-Futtersaft und die 
„asiatische Wunderwurzel* sind in ROYPAN- 
Dragees in unveränderter wirkungsvoller Form 
vereint. Ernährt und strafft die Haut und das 
Bindegewebe von innen heraus auf natürliche 
Weise. Müdigkeit, Unlust und Schlaflosigkeit 
verschwinden. Verjüngt und kräftigt Ihren ge- 
samten Organismus, bes. -Kreislauf, Herz, 
Drüsen etc. Führende Wissenschaftler sowie der 
Kongreß der Kosmetiker in Brüssel bestätigen 
die überraschenden Erfolge. Unverbindliche 
Probesendung ROYPAN-Dragees mit interes- 
santem 12seit. Prosp. kosteni, Noch heute anf. 
von ROYPAN-DIATETIK, Abt. ST2, München 40. 
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Das Haar bleibt nicht 
von selbst gesund ! 


Es braucht eine regelmäßige, auf- 
bauende Pflege. Für diesen Zweck 
möchte heute jeder ein vielseitiges 
und schnell wirksames Pflegemittel 
haben. Diesen Wunsch erfüllt: 


Die neue Methode: der Haarpflege! 
Eine POLYCOLOR HAAR-KUR mit 
Cholesterin ist eine gründliche Er- 
holung für jedes Haar. Die ver- 
blüffend schnelle und wohltuende 


"Wirkung wird durch spezielle Zu- 


sammensetzungen und durch eine 
‚neue, tief wirksame Anwendungs- 
weise erzielt. Zwei wesentliche 
Vorteile: Die HAAR-KUR-Creme 
enthält alle notwendigen Wirkstoffe 
in einem Produkt. Die vielfältige Wir- 
kung kommt dem Haar während 
einer Behandlung voll zugute. An- 
wendung nur alle 4-6 Wochen! 


Die haar-belebende Kur 


pflegt Haar und Kopfhaut besonders 
intensiv - versorgt das Haar mit allen 
notwendigen Stoffen, die leicht und 
restlos aufgenommen werden - nährt 
und stärkt das Haar - erhält es von 
Grund auf gesund und kräftig - wirkt 
vorbeugend gegen die Gefahr der 
Schuppenbildung, des Haarausfalls 
und anderer Mängel - bringt ange- 
griffenes Haar wieder in Ordnung - 
läßt vorhandene Schuppen verschwin- 
den - gibt der Frisur Halt und macht 
das Haar geschmeidig und leicht 
frisierbar. Angenehm und einfach 
selbst zu machen! 

Wer niemals Haarsorgen haben will 
benutzt darum von jetzt ab regel- 
mäßig: 


Die HAAR-KUR 
CHOLESTERIN 


‚aus dem Hause 


An. die TheraChemie GmbH, Abt.GA4, 


Düsseldorf. 


(Aber auch eine Postkartö genügt.) Bitte. 
schicken Sie mir kostenlos eine Probetube der 
neuen HAAR-KUR mit Cholesterin. Legen Sie 
mir bitte auch das ausführliche POLYCOLOR- 


Büchlein bei, das’ über alle POLYCOLOR- 


Produkte ebenfalls Auskunft gibt. 
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SICHERHEIT FÜR ALLE. Der Omnibusfahrer 
Ted Chapman, der sich um die Stelle eines 
Busfahrers bei der Stadt Columbus/Ohio 
(USA) bewarb, führte als Beweis für seine 
Fahrsicherheit folgendes an: „Ich fuhr in 
einem fremden Wagen während einer Re- 
gennacht bei rutschiger Straße im 100-Kilo- 
meter-Tempo über einen Bahnübergang 
und durch eine anschließende $S-Kurve, wo- 
bei ich noch mit einer Hand die Hüfte 
meiner Freundin hielt.” 

* 


UBERDURCHSC Mehrere Offi- 
ziere der amerikanischen Armee in Deutsch- 
land weigern sich, einen redlich verdienten 
Orden anzulegen. 
Dieses ungewöhn- 
liche Verhalten der 
Offiziere liegt in der 
Natur ‘des Ordens 


im Dienst verliehen 
wird und die sach- 
liche Inschrift „Ich 
bin blöd” trägt. Er . 
wird von der 511. 
Nachrichtenabtei- 
lung der US-Armee, 
Augsburg, verliehen. 
Ein Offizier bekam 
den Orden für ein 
falsches Kommando, 
ein anderer dafür, 
dab er einen Solda- 
ten beförderte, der 
kurz zuvor wegen schlechten Benehmens 
aus der Armee entlassen worden war. 


JENSEITS VON EDEN. Frau Switter aus New 
York war emsig in der Küche beschäftigt, 
als ihr Sohn aus dem Garten rief: „Mutti 
schau, was für ein nettes kleines Krokodil 
hier ist.” „Unsinn, mein Sohn”, belehrte ihn 


“ die Mutter, „Krokodile sind am Nil”. Und 


dann hantierte sie weiter. „Ach Mutti, jetzt 
bin ich ihm über den Schwanz gefahren, 
dem netten Krokodil”, sagte der Sohn nach 
einer Weile. — „Halt den Mund”, meinte 
Mama barsch.— „Mutti, das kleine Krokodil 


ist aber wirklich nett”, rief der Sohn un- - 


beirrt. Da stellte Frau Switter den Topf mit 
den Kartoffeln ab, wischte sich die Hände 
an der Schürze und rannte in den Garten, 
um dem Jungen eine Ohrfeige zu geben. 
Dabei stolperte sie über das Krokodil. Es 


“ war aus einem Zoo entwichen. 


MUSIK MIT HOSEN. 
Wenn Nürnbergs 
. Polizeikopelle ein 
Platzkonzert gege- 
ben hat, müssen sich 
einige Mitglieder 
beeilen, Hose und 
Jacke auszuziehen. 
Ihre Kleidung wird 
nach dem Konzert 
sorgfältig verschlos- 
sen. Die Musiker 
sind nämlich nur 
Polizisten, wenn sie 
trompeten. Sonst 
sind sie Angestellte 
der Nürnberger Stadtverwaltung. 


„Sch....!” Ein SED-Funktionär des Walz- 
werks Brandenburg (Havel) beschwerte 
sich in einer Betriebsversammlung darüber, 
daß zu viele Arbeiter während der Arbeits- 
zeit zu häufig ein gewisses Ortchen auf- 
suchten. Das könne man sich bei Krupp er- 
lauben und bei Röchling im Westen, aber 
nicht in einem Werk, das dem Volke ge- 


höre. „In einem volkseigenen Betrieb müs- 
. sen die Arbeiter ihre persönlichen Bedürft- 
nisse außerhalb der Arbeitszeit verrichten.” 


KULTUR. Eine Schäferhündin war entlaufen. 
Ihr-Herrchen, William Gardner aus San 
Francisco, gab eine Suchanzeige auf. Er 
beschrieb das Tier: „Kinderlieb und hilfs- 
bereit, denn sie bringt unaufgefordert die 
Pfeife und die Hausschuhe. Kulturbeflissen, 
denn sie hockt stundenlang vor einem 
Fernsehopparat; ihre Lieblingssendung ist 
die Werbeschau für Hundekuchen.” - 


ORDENTLICH. Ein Nürnberger Gericht 
freute sich sehr über die tätige Reue eines 
neunzehnjährigen Dachdeckerlehrlings, der 
zu sieben Monaten Gefängnis wegen Ein- 
steigdiebstahls verurteilt worden war. Der 
Lehrling zahlte jeden Monat pünktlich in 
kleinen Raten die Gerichtskosten ab, wie 
es vereinbart war. „Woher sollte iches denn 
sonst haben”, sagte er Wochen später zu 
Beamten der Kriminalpolizei, als er wegen 
Einsteigdiebstahls verhaftet wurde. „Die 
Gerichtskosten muhten bezahlt werden, 
na, und dann bin ich eben wieder einge- 
stiegen.” 
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AUFWAND. Als die 70 Mann starke Ehren- 
wache des Hauptquarliers der 5. US-Luft- 
flotte in Tokio aufgelöst wurde, entlie man 
folgende japanische Hilfskräfte: 12 Hosen- 
bügler, 12 Schuhputzer, 2 Schneider, 1 Fri- 
seur und 11 Putzfrauen. 


PAUSE. Düsseldorf schmunzeli. An den 
Litfaßsäulen und den Plakatzöunen wurden 
ein Wahlplakat mit dem Kopf des Bundes- 
kanzlers und ein Coca-Cola-Werbeplakat 
nebeneinander in gleicher Höhe a 

bracht. So liest man schmunzelnd 
Lu Konrad Adenauer Mach mal 


FERNSEHER. Auf ei- 
nem Balkon in Paris 
sonnte sich eine 
spärlich bekleidete 
Dame. Sie war un- 
gewöhnlich gut ge- 
wachsen. Von Zeit 
zu Zeit stand sie 

auf und reckte sich, 
so daß man ihre 
vorzügliche Figur 
bewundern konnte. 

Als sie nach zwei 
Stunden für diese 
„Darbietung” ihr 
Honorar bei einem 
Optiker kassierte, 

hatte dieser 72 Operngläser und Fernstecher 
verkauft. 


ZERSTREUT. Ein Richter aus Oporto (Portu- 
gal) wurde eines. Morgens unsanft aus 

Schlaf geweckt. Drei Polizisten hielten 
Handschellen bereit und führten den Richter 
im Pyjama ab. Gegen Mittag konnte die 
Verhaftung als Versehen geklärt werden. 
Der Richter hatte in einen Haftbefehl sei- 
nen eigenen Namen eingeseizt und den 
des tatsächlich zu Verhaftenden als Unter- 


HAUS UNTERM ARM. Buchstäblich in der 
Aktentasche hat ein 60jähriger Lagerarbeiter 
in dem kleinen französischen Städtchen 
Dovai ein zweistöckiges Wohnhaus nach 
Hause getragen. Allabendlich stopfte er 
Ziegel, Zement, Holz oder Werkzeuge in 
.seine Mappe, um dann alles heimlich mitzu- 
nehmen. Aber es dauerte ganze 32 Jahre, 
bis die Polizei dem Alten auf die Schliche 
kam. Auf seinem Grundstück fand sie so viel 
Baumaterial, daß man daraus ein doppel- 
stöckiges Haus hätte bauen können. 


FREUNDSCHAFT. In der Strafanstalt An- 


gola (USA) wurde ein Fortbildungskursus 
eingeführt, Das meiste Interesse erweckte 
unter den zu Einzelhaft Verurteilten Dale 


Carnegies „Wie gewinne ich Freunde”. - 
fi | 


TRÜBE AUSSICHT. In der angesehenen kali- 
fornischen Zeitschrift ‚ Leader’ bot ein Mann 
an: „Weekend-Häuschen auf kleinem Hügel 
zu verkaufen. Herrlicher Ausblick auf eine 
Nacktbade-Kolonie. Verkauf nur wegen 
Nachlassens der Sehkraft.” 


KONJUNKTUR. Als das Thermometer einer 
kleineren Stadt in Texas vierzig Grad im 
Schatten zeigte, setzte sich der Pfarrer des 
Städtchens an seinen Schreibtisch und ver. 
fafjte kunstvoll ein Plakat, das er schliefjlich 
an der Kirchentür festnagelte: „Wenn « 
Euch jetzt schon so heil; ist, solltet Ihr Euch 
mal überlegen, wie heil es erst in der Hölle 
sein wird!” 
* 


GESCHÄFTE. Luise Leitkeb, Toilettenirau 
im Bayreuther Festspielhaus, legte zum An- 
reiz ihrer Kundschaft eine D-Mark auf den 
Zahlteller und hoffte dabei auf milde Spen- 
den. Als sie am Abend Kasse machen 
wollte, hatte sich das Markstück in ein Fünf. 
pfennigstück verwandelt. 


RUHE SANFT. Der Schauspieler Chorles 


‚Bennet spielte in. einer amerikanischen 


Fernsehsendung die Rolle eines Mannes, 
der ermordet wird. Als man ihn mit einem 
weißen Tuch zudeckte, schlief Bennet vor 
Erschöpfung ein. Nach vier Stunden wachte 
er auf und fand, daf man vergessen hatte, 
ihn zu wecken. Über den Berufsverband der 
Schauspieler verklagte er die Fernsehfirma, 
Er gewann. Man zahlte ihm 80 Dollar „für 
zusätzliche Leistung” aus. 


BASTLERFREUDEN. Die amerikanische 
Bastler-Industrie, die unter dem Motto 
„Mach-Es-Selbst” Anweisungen zum Basteln 
aller möglichen Gegenstände herausgibt, 
wird sich im Herbst mit dem Erscheinen 
eines neuen Buches selbst übertreffen. Der 
Titel lautet: „Wie operiere ich mich im Not- 
‘fall selbst?” 


GEHEIMER ABFLUSS. Ein Reporter erkun- 


digte sich bei der Besichtigung des Trup- 
penausbildungslagers Pendelton (USA) auch 
nach dem Durchmesser der neueingebauten 
Kanalisationsrohre. Mit entsetziem Gesicht 
erklärten die Offiziere: „Das können wir 
nicht sagen. Das ist streng geheim! Aus dem 
Durchmesser der Kanalrohre könnte die 
feindliche Spionage Rückschlüsse auf die 
Truppenstärke ziehen!” 


* 


SPARSAMKEIT. Der Stadtrat von Glasgow 
in Schottland bewilligte den Neubau der 
städtischen Badeanstalt unter folgenden 
Bedingungen: 1. Das Material des alten 
Hauses muß aus Sparsamkeitsgründen für 
das neue Gebäude verwendet werden; 
2. das alte Haus darf nicht abgebrochen 
werden, bevor das neue fertig ist. 


SCHLAGENDE VER- 
BINDUNG. Vor ei- 
nem Gericht in De- 
troit erschien der 42- 
jährige Fred Whit- 
ing. Die Anklage 
lautete auf illegalen - 
Waltenbesitz, weil 
man mehrere Waf- 
fen — darunter drei 
Schlagringe — bei 
ihm gefunden halte. 
Zu seiner Verteidi- 
gung führte der An- 
klagte an: „Die 
chlagringe kommen 
gar nicht in Be- 
tracht — die gehö- 
ren doch meiner 
lieben Mutter.” 


 FLÜSTERNDE KOPFKISSEN. Amerikan'sche 


Psychologen experimentieren in der Straf- 


. anstalt von Los Angeles mit neuartigen 
: Kopfkissen, in die ein winziger Lauf- 


sprecher eingebaut ist. Eine sympathische, 
leise Stimme tröstef und ermuntert die Ge- 
fangenen und versucht, ihnen im Halb- 
schlaf gute Vorsätze einzureden. Als greil- 
barer Erfolg hat bisher der Umsatz an 
Schlaftableiten zugenommen. 


AUF DEN HUND GEKOMMEN. Sheriff Nel- 
son aus Lexington belangt jeden, der die 
örtliche Hundesperre nicht einhält. Jeder 
Hund muf angeleint sein. Jetzt bestrafte 
sich Nelson selbst mit 10 Dollar, weil sein 
eigener Boxer, der sonst im Hof an der 
Kette liegt, ihn freundlich schwanzwedelnd 
an der Gartentür empfing. 
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Die Baufestigkeit des Lockheed Starliner ist, im Verhältnis URHG BEER als die aller jemals gebauten Tunnel 


IN DIESEM TUNNEL KOENNEN SIE OHNE ZWISCHENLANDUNG EIN VIERTEL 
DES WEGES RUND UM DIE WELT ZURUECKLEGEN - NAEMLICH IM RUMPF 
DES GERAEUMIGSTEN VERKEHRSFLUGZEUGES DER WELT MIT DEM WEITESTEN 
AKTIONSRADIUS: DEM GROSSARTIGEN NEUEN LOCKHEED STARLINER, IM 
AUFTRAG DER AIR FRANCE FUER DEN SUPER-STARLINER DIENST GEBAUT. 


Der Starliner ist ein Produkt der LOCKHEED CALIFORNIA DIVISION 


LOCKHEED führt der 


Lockheed Luxus-Flugzeuge auf allen Routen der Welt: Air France - Air-India Internstionsl - Avisnca — Colombian National Airways - California Eastern - Cubana - Dollar Associates - Eastern Air Lines x 
Iberia — Air Lines of Spain - KLM— Royal Dutch Airlines - LAI— Italian Airlines - LAV— The Venezuelan Airline - Deutsche Lufthansa— Köln - National Airlines - Northwest Orient Airlines - Pakistan International 
Qantas . Resort Airlines - Seaboard & Western - TAP— Transportes Aereos Portugueses - Thai Airways - The Fiying Tiger Line - Trans-Canada Air Lines - TWA-—- Trans World Airlines - Varig Airlines of Brazil 
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Du bist 
jetzt immer 
so gutrasiert.. 


Auch Sie können so gut 
rasiert sein, wenn Sie täg- 
lich Palmolive-Rasiercreme 


kein Wunder. Du selbst 
hast mir doch Palmolive- 
Rasiercreme mitgebracht 


1. Palmolive-Rasiercreme schont mit ihrem Glyze- 
E- ringehalt Ihre Haut und pflegt sie.zugleich. 
ER 2. Palmolive entwickelt so schnell ergiebigen 


' A Schaum, sogar mit kaltem Wasser. 
AS in SekU n Kaufen Sie sich eine Tube Palmolive-Rasiercreme, und Sie 
kühlt ! für stunde werden verstehen, warum Palmolive - Rasiercreme die 
erfris 9,35 meistgekaufte Rasiercreme der Welt ist. 


Normaltube DM - .85 Große Tube DM 1.40 


UMSTANGSRIEIDER / 
lieferbar 


Moppe mit Sioffmusten erhalten Sie 
kostenlos, diskret und unverbindlich von 


Deutschlands erstem und größtem 
Spezialhaus 


STORCH-MODEN 


Abt. ST Egon von der Brelie 


MUNCHEN 19 


Dochauver Straße 235 


zum 


In Koblenz wäscht eine Hand die andere 
Wo ist nur die sprichwörtliche Sparsamkeit, 
Ehrlichkeit und Tüchtigkeit der Beamten geblie- 
ben? In einem Vortrag vor aktiven und pensio- 
nierten Beamten einer Kleinstadt wurden die 
Zuhörer ermahnt, nicht. die Höhe der Beamten- 
einkünfte im Bekanntenkreis zu nennen, weil 
dadurch ein gewisser Neid bei Menschen her- 
vorgerufen würde, die nicht pensionsberechtigt 
sind. Und im Koblenzer Beschaffungsamt neh- 
men Beamte obendrein Geschenke entgegen! 
Um Wiederholungen solcher Machenschaften 
zu unterbinden, müßte energisch durchgegrif- 
fen werden. Vor 1933 wurde ein mir bekannter 
Beamter für ein erheblich kleineres Vergehen 
sang- und klanglos entlassen und verlor außer- 
dem sein Anrecht auf die Pension, obwohl er 
bereits pensionsberechtigt war. 
Lübeck Erika Barkowski 


Nennen Sie die Namen, Herr Minister! 

Ihre Forderung kann ich nur unterstreichen. 
Im Interesse der Allgemeinheit liegt es aber 
auch, nicht nur die Namen der unzuverlässigen 
Beamten und der Lieferfirmen zu erfahren, son- 
dern auch die Namen der Personen, die mit der 
Leitung der einzelnen Ressorts im Koblenzer 
Beschaffungsamt betraut worden sind. Sitzen 
an den entscheidenden Stellen überhaupt wirk- 
liche Fachleute? Mich würde es interessieren, 
nach welchen Gesichtspunkten die Personal- 
einstellung erfolgt ist und ob das fachliche 
Können den Ausschlag gegeben hat. 

Stuttgart - Anton Kling 


Wer ist verantwortlich? 

Ich mußte an Ihren Bildbericht mit dem Titel 
„Sind die Eltern verantwortlich?” denken, als 
sich vor kurzem ein Autounfall ereignete. Ein 
siebenjähriges Kind wurde auf dem Schulweg 
von einem Auto angefahren und mit lebens- 
gefährlichen Verletzungen in ein Krankenhaus 
eingeliefert. Die Frage „Wer schützt mein Kind 
auf dem Schulweg und wer ist für seine Sicher- 
heit verantwortlich?“ wird überall zu einem 
brennenden Problem. Wer haftet für die kör- 
perlichen Schäden, die einem Kind durch einen 
Unfall entstehen können? Doch nicht etwa die 
Eltern! Müßte man dafür nicht die Schulauf- 
sichtsbehörde verantwortlich machen? 
Kohlscheid Karl Plun 


Sie war auf alles vorbereitet 

Gina Lollobrigida wollte ihr Kind nach der 
Methode des amerikanischen Frauenarztes 
Read ohne Schmerzen zur Welt bringen. In den 
letzten drei Monaten vor der Geburt machte 
sie deshalb unter der Anleitung einer Ärztin 
Tag für Tag Atem- und Entsp 
Trotzdem blieben ihr offenbar Schmerzen 
nicht erspart. Sie schrie, biß ins Taschen- 
tuch und beschimpfte die Ärztin. Allerdings 
erleichterte ihr die Körperbeherrschung, die 
sie in der Übungszeit gelernt hatte, die letzten 
Minuten. Beim nächsten Kind will sie die 
Ärztin wieder um „Geburtsunterricht” bitten. 
Düsseldorf Gisela Schwenke 


Nordwand — Mordwand 

Niemand mag mehr an die enge Zusammen- 
arbeit aller Hilfsmannschaften bei dem Eiger- 
wand-Unglück glauben, wenn sich jetzt die 
Bergführer untereinander Vorwürfe machen. 
Christian Rubi, Präsident des Schweizer Berufs- 
verbandes der Bergsteiger, spricht von „Privat- 
aktionen“ ortsfremder Rettungsmannschaften. 
Man sei unüberlegt, ohne System und Ordnung 
vorgegangen und habe die einheimischen Füh- 
rer nicht um Rat gefragt. Der deutsche Berg- 
steiger Frantz sagte in München dazu: „Jetzt 
kritisieren die Schweizer unsere Rettungs- 
aktion, um zu verwischen, daß sie nicht sofort 
mitgemacht haben. Die Bergführer von Grin- 
delwald haben von Anfang an behauptet: ‚Da 
ist nichts zu machen. Wir unternehmen nichts, 
auch nicht mit einem Stahlseil.‘ — Trotzdem 
sind wir mit einem Stahlseil losgegangen und 
haben Corti geholt.” 
Hannover 


Prinzessin ohne Diplom 

Mit großem Erstaunen las ich im Bericht über 
die Hochzeit der Prinzessin Maria Therese und 
des Prinzen Henri, daß Maria Therese geprüfte 
Säuglingspflegerin sei. Nicht im geringsten ist 
dies wahr, ich selber bin Säuglingsschwester 
und habe in Tübingen mein Examen gemacht. 
Zur gleichen Zeit war Prinzessin Maria Therese 
in Tübingen, allerdings war sie nur als Prak- 
tikantin und nicht als Schwester tätig und hat 
auch keine Prüfung gemacht. Bitte, stellen Sie 
dies richtig, denn ich finde es nicht in Ord- 
nung, daß wir Schülerinnen zwei Jahre schwer 
arbeiten müssen, bis wir unser Diplom haben, 
und eine Prinzessin so leicht zum Titel einer 
Säuglingsschwester kommen kann. 


Stuttgart Schwester Doris 
Drahtnetz gegen Wunderrakete 


In Ihrem Artikel über die Wunderrakete 
SS-10 schreiben Sie, daß die russische Panzer- 
armee damit wertlos geworden ist und daß 
gegen die Rakete kein Kraut gewachsen ist. 
Das stimmt nicht! Diese Rakete, die zweifellos 
eine Weiterentwicklung der Hafthohlladung 
und der Panzerfaust ist, braucht nur auf einen 
Panzer zu treffen, der durch ein starkes Draht- 
netz geschützt ist, so daß schon, an diesem 
Drahtnetz die Explosion erfolyt. Dann genügen 
zehn Zentimeter Luftraum zwischen Draht und 
Panzer, um es der Schweißkraft der Rakete un- 
möglich zu machen, eine Panzerplatte durchzu- 
brennen. 
Düsseldorf 


Helmut Frimmer 


Bert Rose 
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Jetzt macht mir’s Spaß 


durch AKO Päds wird in 
Sekunden alles sauber. Nie 
war solcher Glanz im Haus! 


alles strahlt 


AKO Päds sind feste, handliche Kissen aus feiner 
Stahlwatte - mit Spezialseife getränkt - vor denen 
auch der zäheste Schmutz kapituliert. 


aus der Weso£-Fabrik in Haan / Rheinland 


Uhr 


So lebt der Mensch von heute: Er 
muß die Arbeit fertigstellen, er 
muß den Termin halten, er muß! 
— Müssen und Können sind zwei- 
erlei... Was können wir tun, was 
braucht der Organismus? 

Kahn sagt hierzu: Wo hochwertige 
Lebensleistungen vollbracht wer 
den, ist Lecithin reichlich zu finden. 
Die Reaktionsgeschwindigkeit 
schwankt mit dem Nervenzustand. 
Die Betriebssubstanz der Nerven- 
zellen (Tigroid) ist stark phosphor- 
haltig. Das bekannteste phosphor- 
haltige Fett (phosphorhaltige Organ- 
substanz) ist Lecithin. — Die Herz- 
leistung wird durch Leeithin ent- 
scheidend gesteigert (Clark und Kim- 
melstiehl). Lecithin fördert den 
Kreislauf (Huchard, Lancereaux, Se- 
rono, Baix u.v.a.)... Jede Einheit 
Dr. Buer’s Reinlecithin (Leeithin- 
Konzentrat) enthält 1 Gramm bio- 
logisch hochwirksames Leeithin. 
Darum ist Lecithin der Lebensquell 


Reinlecithin 
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BEDINGUNGEN: 


je er kann mitmachen, außer den Angestellten von 
Werlag und Redaktion des Stern. 


. $ehicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse (Blockschrift) 
duf einer Postkarte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. 
en Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 192" hinzu. 

jeht oder ungenügend frankierte Einsendungen gehen 


hsendeschluß für das 192. ‚Preisausschreiben ist der 
September 1957. Maßgebend ist das Datum des Post- 
pels. - 


je Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
ausgelost. 


Düs Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 
{ Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner Teil- 

e diesen Bedingungen. 


4. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250, — DM 


“Preis ein „CMS"-Eßbesteck, 24teilig, im Werie von ca. 125,— DM; 3.Preis eine Garnitur 
SMONTBLANC-Meisterstück im Werte von ca. 75,— DM; 4.—53. Preis je eine Mitglied- 
jchaft für die Dauer eines halben Jahres in Europas größter Buchgemeinschaft; 
34.—735. Preis je ein Sternbuch im Werte von 16,80 DM; 74.—123. Preis je ein Sternbuch 
m Werte von 14,80 DM; 124.—173. Preis je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 


Siehst du, was unsre Wirtin mit 
ı_den Pflaumen gemacht hat 


anfassen! 
Jch zähle 


Schöne Gläser, 
alle gleich groß)" 


Ach, diese 

Männer, sie 

sehen immer, 
das Außere 


DIE NEUE 


ich eine ÄAusnahm 


Ä mit eingebautem Lichtwertmesser 


Lichtstark, blitzschnell und dabei einfach zubedienen. 


MOLLENDORFE 


REISFRAGE NR. 192: Wieviel Einmachgläser muf; die Wirtin zählen? 

k RGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 19 

I und Jan tranken ihren Kaffee in „Oberort". Sie sind also vorher eine Strecke von 
weitere 39 km.’ Wer die Preise 


m gefahren und nach dem K 
le durch das Los bestimmt. BEN 
1. Preis eine goldene Armbanduhr: Hans. erlin-Zehle: 
Preis ein CMS-Besteck, 24teilig: Friedel Prante, Hameln 
Preis eine Garnitur MONTBLANC-Meisterstück: Peter Müller, 
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Vorweg: Ein Lebenswasser voller 
Wohlbehagen - schon seit 200 
Jahren unverändert reinundfein. 
Seine wohltuende, milde Kraft 
verdankt der Bommerlunder 26 
fein abgestimmten Kräutern, die 
alle für Bekömmlichkeit sorgen. 
Die natürlichen Aromastoffe ver- 
einen sich gleichzeitig zu einer 
wundervollen Blume, deren Duft 
schon Wohlbehagen spüren läßt: 
Ein ausgereiftesLebenswasser, das 
immer gut bekommt. Das wußten 
bereits die durchreisenden Fürsten 
und Edelleute, die beim Gastwirt 
Julius Schwennesen einkehrten. 


Er fand das Rezept des Bommerlunder und hütete 
es streng. Denn Bommerlunder gab es damals nur 


bei ihm. Heute können wir ihn zu Hause, unter- 
wegs und überall genießen. Angst vor kalten 
Getränken? Völlegefühl nach reichhaltigem Essen? 
Dann sorgt der Bommerlunder für beste Magen- 
harmonie. Befolgen Sie den weisen Spruc: 
Vor dem Bier und nach dem Essen 
Bommerlunder nicht vergessen! 


Bommerlunder 


ungemein rein und fein. 


Moped -Luxusmodell 
Nähmasch, cb 2%,- 
Prospekt kostenlos. 
Auch Teilzahlung. 


Preis stark = 
fabrikneue Schreibmaschine 
) Kein Risiko, da Umtauschrecht. Sie er- 


törungen 


werden oft verursacht durch 


veränderten Blutdruck, Adernverkalkung und vorzeitiges Altern 


Sie sind häufig begleitet von Kopfschmerzen, Benommenheit, nervösen Herzbeschwerden, Ohrensausen, 
Angst- und Schwindelgefühl, Leistungsrückgang, Schlaflosigkeit und Reizbarkeit. Hier empfiehlt sich 
Hämoskieran, immer wieder Hämoskleran, das sinnvolle, hochwirksame Spezifikum. 


Schon Hunderttausende gebrauchten dieses völlig unschädliche Mittel aus einem Blutsatz-Grundkomplex 
mit herzstärkenden und blutdruckregulierenden Drogen, jetzt noch ganz besonders bereichert durch 
zwei von der neuesten Forschung als überragend kreislaufwirksam erkannte Heilstoffe und das be- 
rühmte Rutin gegen Brüchigwerden der Adern. Pckg. mit 70 Tabl. DM 2.65 nur in Apotheken, Verlangen 
Sie interessänte Druckschrift H kostenlos von Fabrik pharmaz, Präparate Carl Bühler, Konstanz 


9-4 “ir 


Wie zugkräftig Damen selbst im Fußballdreß sein können, be- 
weist der Krach im deutschen Damenfußballklub. Während 
die Damen auf dem grünen Rasen dem Ball nachlaufen, strei- 
ten sich die Manager der Fußballgrazien um die Vereinskasse 


n dem Tag, als Hamborns Fuhball- 
Asse mit Knieschützern und Fußball- 

schuhen aufs Spielfeld zogen, be- 
gann der Ärger mit den Männern. 
— Seitdem 1956 in Hamborn der 
erste Damenfuhballverein gegründet wurde, 
mußten die Fuhballerinnen gegen die un- 


sichtbare Front ihrer männlichen Koliegen 
am Rande jedes Spielfeldes kämpfen. Denn 
Damen, die Fußball spielen und sich unter 
dem Jubel der Zuschauer gegen die Schien- 
beine treten oder sich den Ball in den Bauch 
schießen, sind eben keine Damen — das 
fanden jedenfalls die Herren der Schöp'ung, 


Hart am Leder blieben die fußballbegeisterten Damen der Nationalelf. Unter den 
Augen von 15000 Zuschauern zog die erste deutsche Damenfußballmannschaft gegen 
die Holländerinnen im Münchener Dante-Stadion ins Feld. Die Damen hatten nicht 
nur um den Ball, sondern vor allen Dingen gegen ihre männlichen Fußballkollegen 
am Rande des Spielfeldes zu kämpfen, denn die Herren der Schöpfung sind natürlich 
völlig unverständlicherweise immer noch der Meinung, Fußballspielen sei unweiblich 


) 
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Trotzdem gibt es inzwischen allein im Ruhr- 
gebiet neun Damentußballvereine. Trainiert 
wurde allerdings erst einmal unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit. Als sich der DFB weigerte, 
| den Damen Fuhballplätze zur Verfügung zu 
stellen, mietete Willi Ruppert, Vorsitzender 
des ‚Westdeutschen Damenfußball-Bundes”, 
stautiiche Spielplätze. „Damenfußball ist 


ein ernst zu nehmender Sport, der nichts mit 
Rummelplatzattraktionen wie Damenring- 
kämpfen oder gar Catcherveranstaltungen 
im Schlammbad gemeinsam hat”, erklärte 
Ruppert allen männlichen Fußballern. Dann 
stieg im Münchener Dante-Stadion das erste 
Damen-Fußball-Länderspiel. Deutschland 
gegen Holland. Die deutschen Kickerinnen 


Standen 


. schlugen sich tapfer und verloren das Spiel. 


Aber von diesem Tage an zählten Damen- 
fußballspiele oft weit mehr Besucher als die 
Meisterspiele der Oberliga. 

Die Zeit der Erfolge schien angebrochen. 
Die Damen konnten zu Freundschaftsspielen 
ins Ausland reisen. Die Vereinskassen füllten 
sich. Und eben die vollen Kassen, über die 


its 


niemand außer Willi Ruppert, der alles 
allein managte, etwas Genaues wuhte, 
waren der Anlafs zu dem „nie dagewesenen 
Skandal im deutschen Fußball”. Der zweite 
Vorsitzende des Damenfußballklubs Hans 
Thessnow zeigte Ruppert wegen Unterschla- 
gung von 3000 Mark an. „Viele Punkte der 
Anzeige klingen recht unwahrscheinlich”, 


Wundervoll weiches Gehen in 
allen Schuhen. Luftgepolstert, schaum- 
gebettet von den Zehen bis zur Ferse. 
Dr. Scholl's SCHAUMBEIT DM 1.80 
Wohltuend für wehe, brennende 
Fühe. Schmerzlindernd wirkt ein 
Bod mit dem saverstoffhaltigen 
Dr. Scholl's BADESALZ DM -.75 1.60 


Hühneraugen, Hornhaut und Ballen- 
schmerzen. Rasche Beseitigung und 
Druckbefreiung durch Dr. Scholl's 
Super ZINO-PADS DM 1.20/-1.50 
Schmerzbefreiung und Druck- 
schutz bei Ballen -Hallux valgus- durch 
den patentierten, lultkissenarligen 
Dr. Scholl's BUNION-SHIELD DM 6.30 
Angenehme, belebende Erfri- 
schung und Desodorierung der Fühe 
durch die mit Chlorophyll angereicherte 
Dr. Scholl's FUSS-LOTION DM 2.70 


Lindernd und schützend bei 
gekrü Zehen-H zehe 
ideale Druckentlastung Dr. Scholl's 
HAMMERZEHENSCHUTZ DM 1.20 


Erhalten Ihre Füße gesund und leistungsfähig 
InDrogerien, Apotheken u.Sanitätsgeschäften 


Alter werden, — ohne zu altern 
ist kein Wunschtraum mehr, sondern erreich- 
bare Wirklichkeit. Man hat daß 
„Gel&e Royale”, welches der Bienenkönigin 
zu 4üfacher Lebensdauer verhilft, einen tief- 
greifenden Einfluß auf den Organismus des 
vorzeitig ermüdeten und entkräfteten Men- 
schen ausübt. ERGON „GR 23”, reines Gelse 
Royalein Kapseln, erneuert auf erstaunliche 
Weise die Zellen von Körper und Nerven, 
steigert die Funktionen der Organe und der. 
Drüsen zu pulsierendem Leben. Das bedeutet 
soviel wie neue lebenskrait, neue Jugend. 
ERGON „GR 23" kann durch jede Apotheke 
bez. werden. Ford. Sie kosten. Druckschr. v.: 
Warkentin & Co., Pharmazeutische Präpa- 
rate, Abt. 64/2, Wiesbaden, Scheffelstraße 8 


leuchtender! 


Wäsche! 


WEG MIT DEM KORKSTIEFEL! 


Beinverkürzungen fast unsichtbar! 
Kinderlähmung - Hüftluxation, 


Frakturen usw Normale Schuhe 
verwendbar. Eigene Patente. Bro- 
en schüre St kostenlos bei 
en ORTHOPADISCHES INSTITUT 
ht R. BARBERIS & CO. (Schneider & Sohn 
en vorm. Extension), Körberstraße 15a +» FRANKFURT 
ch (Main) Eschersheim 
ch 


OHNE EVIDUR 


Sie macht Figur — mit Evidur 
Sieht sie nicht sehr gepflegt aus, diese junge. Dame — in ihrem 
zarten und duftigen Kleid! Der Erfolg bleibt nicht aus, wie 


man sieht! Aber das ist ja auch kein Wunder, denn sie pflegt 
ihre Kleider und Wäschestücke mit Evidur. 


EVIDUR - die elastische Wäschesteife, erhält der Kleidung 
die Form, selbst nach mehrmaligem Waschen! 
EVIDUR - wirkt schmutzabweisend und macht die Farben 


EVIDUR - verlängert die Lebensdauer Ihrer Kleidung und 


EVIDUR - wirkt Wunder für Wolle! 
EVIDUR - schon immer mit Lavendelduft! 


MIT EVIDUR 


Ihr erstes 
Rendezvous 


in 3 Größen 
-,85 
1,60 
4,80 
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Der „Deutsche Damenfußballklub‘ wählte Hans Thessnow (stehend) zum neuen Vorsitzenden 


meinte das Essener Landgericht. „Ich habe 
keine Angst vor einem Ermittlungsverfah- 
ren”, behauptete Ruppert, und dabei blieb 
es erst einmal. Ruppert charterie Flug- 
zeuge, bestellte nur die besten Hotels 
und schickte seine Nationalelf, zu der 
er die Dortmunder D chaft „For- 
tuna” eigenmächtig deklarierte, auf Aus- 
landstournee. Dann kam eine Einladung 
des griechischen Tankerkönigs Onassis, der 
die Damen zu einem Spiel gegen die Hol- 
länderinnen im Rahmen eines großen Festi- 
vals nach Nizza einlud. 

Alles war eitel Freude. Die Damen hat- 
ten ihren Ärger mit den Männern fast ver- 
gessen. Da traf plötzlich, mitten in den 
Vorbereitungen zu dem großen Ereignis, 
eine Einladung des zweiten Vorsitzenden, 
Hans Thessnow, zu einer Verbandstagung 
ein. Die Vorsitzenden des Damenfukball- 
klubs forderten von Willi Ruppert Rechen- 
schaft über die Einnahmen in Höhe 
von 180000 DM aus 30 Verbands- 
spielen. Als Ruppert zu dieser Tagung nicht 
erschien, beschlok man kurzerhand, einen 
neuen Vorstand zu wählen. Hans Thessnow 
wurde der neve Vorsitzende. Ferner wurde 
beschlossen, Willi Ruppert durch einen An- 
walt „letzimalig aufzufordern”, alle Unter- 
lagen und Bücher des Vereins samt der 
Kasse abzuliefern. 

Aber Willi ist unauffindbar. Immerhin hat 
er einen Brief ben. Und darin wirft 
er seinen Gegnern ebenfalls Unterschlagun- 
gen vor. „Und deshalb sehe ich mich ge- 
zwungen, Sie auf Lebenszeit auszuschlie- 
fen!” endet seine Epistel an den neven 
Vorstand. 


Aus der Historie: a 


als 100 Jahren: 

„...und es ist keine Essenz unter diesem 

oder ähnlichen Namen bekannt, welche 

in so vielen verschiedenen und man- 

cherlei Schwäche-Zuständen so beson- 

ders empfehlungswürdig wäre befunden 

worden.” 

So berichtete Dr. Meyer, Bremen, am 


-5.1X. 1831 über den echten 
KLOSTERFRAU MELISSENGEIST. 


Inzwischen sind gewiß noch mancherlei 
„Essenzen’’ erfunden worden. Um 
so bedeutsamer ist es, daß der echte 
KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
sich gerade in unserer Zeit Ver- 
trauen erwarb - wie nie zuvorl 
Nutzen auch Sie den Erfahrungs- 
schatz jahrhundertelanger klöster- 
licher Heilkunde. Nehmen Sie ihn bei 
so moancherlei Beschwerden von 

Kopf, Herz, Magen, Nerven 

nach Gebrauchsanweisung - den 


... abends noch frisch! 


Viele Stunden hält die desodorierende 
Wirkung von Cadum an. Ebenso anhaltend 
“ istder bezaubernde Duft, den Cadum Ihrer 
Haut verleiht. Durch Lanolin pflegt Cadum 
die Haut und macht sie geschmeidig. 
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über 


spricht man nicht 


Anthony Beauchamps geheimnisvoller Selbstmord 


ist am Telefon: „Fahren Sie sofort 
nach Hyde Park Gardens Nr. 30 zu 
Mr, Anthony Beauchamp. Er will Selbst- 
mord begehen. Er meldet sich nicht mehr 
am Talefon. Es muß etwas passiert sein!” 

Ordnungsgemäf trägt der wachhabende 
Sergeant die Meldung ein. 

„Wie ist Ihr Name, Madam”, fragt er 
roufinemähig. 

„Hier ist Lady Jane Vane-Tempest- 
Stewerrt”, sagt die Stimme am Telefon, dann 
ist die Leitung tot. 

„Lody Jane Vane-Tempest-Stewart?” Der 
wachliabende Sergeant stutzt. „Das ist doch 
die Schwester von Lord Londonderry.” 

Der 19jährige Lord beherrscht in diesen 
Tage die Schlagzeilen der englischen 
Presse. Er hat scharfe Kritik an der briti- 
schen Königin geübt. Diese Kritik entfachte 
eine heftige Fehde zwischen einigen Lon-. 
doner Zeitungen. Der Name Londonderry 
ist in aller Munde ... 

Vor dem Hause Hyde Park Gardens 
Nr. 30 fahren zwei Streifenwagen vor. 

Verschlafen öffnet der Portier. „Mr. Beau- 
champ wohnt im ersten Stock, Apparte- 
ment Nr. 1; aber der Herr ist erst spät nach 
Hause gekommen”, sagt der Portier. „Der 
schläft sicher schon.” Die Polizeibeamten 
laufen die Treppe herauf. Sie klingeln. Sie 
schlagen gegen die Tür. Niemand öffnet. 
„Alarmieren Sie über Funk die Feuerwehr”, 
befiehlt der Offizier. Um 4 Uhr fünfund- 
zwanzig klettert ein Feuerwehrmann über 
die Leiter auf den Balkon im ersten Stock, 
zwei Polizisten hinterher. Klirrend zerspringt 
ein Fenster. 

Auf dem Bett im Schlafzimmer finden sie 
Anthony Beauchamp — tot. Er hat einen 
Telefonhörer in der Hand. Auf dem Nacht- 
tisch liegt eine leere Schachtel Schlaftablet- 
ten. Im Wohnzimmer findet die Polizei zwei 
Gläser. Im Aschenbecher liegen Zigaretten- 
stummel, einige davon mit Spuren von 
Lippenstift. Mr. Beauchamp mufh vor sei- 
nem Tode Besuch gehabt haben. 

Anthony Beauchamps plötzlicher Tod ist 
die Sensation Englands, denn er ist nicht nur 
ein bekannter Fotograf und Produzent von 
Fernsehfilmen — er ist auch Winston Chur- 
dhills Schwiegersohn. 1949 heiratete er Sa- 
rah Churchill, die älteste Tochter des Pre- 
mierministers. Die Ehe verlief nicht glück- 
lich. 1954 trennte sich Anthony von seiner 
Frau. Sarah filmt seitdem in Amerika. 
Durch ein Telegramm wird sie vom Tode 
ihres Mannes verständigt. 


m. 4 Uhr zehn morgens wird die Lon- 
U doner Polizei alarmiert. Eine Frau 


Jetzt beginnt Scotland Yard roufinemähig 


den „Fall Beauchamp” zu überprüfen. Noch 
liegen kaum Anzeichen vor, dah es sich um 
einen Mord handelt. 

Schon wenige Stunden nach dem „Un- 
fall" werden Beauchamps Freunde vernom- 
men. 

Da ist das Mannequin Sharmini Teruchel- 
vam, eine Ceylonesin. „Wir waren gute 
Freunde”, sagt sie. „Ich habe ihn oft be- 
sucht, aber an jenem Abend war ich zu 
Hause, zusc mit Bruder und 
meiner Schwester. Anthony hat mich mitten 
in der Nacht angerufen und gefragt, ob ich 
nicht Lust hätte, noch etwas zu ihm zu 
kommen. Ich habe abgelehnt.” 

Lady Jane Vane-Tempest-Stewart, die die 
Polizei alarmiert, wird vernommen. Die 
Mjährige schöne Lady ist seit langem eine 
Qute Bekannte des Fotografen. Beauchamps 
Bildern verdankt sie es, daf sie 1955 bei 
den britischen Soldaten populärer als Mary- 
lin Monroe war und zum „Pin-up-Girl Nr. 1” 
gewählt wurde. Schon damals schrieben 
einige Zeitungen vorwurfsvoll: „Bei der 
feierlichen Krönung zur Königin gehörte sie 
zu den sechs Ehrendamen der Monarch In. 
Jetzt kann man sie in jedem Soldatenspind 
hängen sehen!” 


Von Lady Janes Vernehmung durch die 
Polizei wird nur bekannt, daf Anthony sie 
gegen 23 Uhr von einer Party nach Hause 
brachte. Gegen ein Uhr rief er dann an 
und sagte: „Ich muß dich unbedingt spre- 
chen!” Aber die Lady meinte, sie sei zu 
müde. Um zwei Uhr rief Beauchamp noch- 
mals an und drohte: „Wenn du nicht 
kommst, begehe ich Selbstmord!” Diese 
Drohung sei ihr „etwas melodramatisch” 
erschienen und sie habe aufgehängt. 
Da sie jedoch nicht einschlafen konnte, 
versuchte sie, ihn gegen vier Uhr wieder 
anzurufen. „Als sich niemand meldete, ver- 
ständigte ich die Polizei!” 

Noch ist nichts darüber bekannt, aus 
welchen Gründen Beauchamp Selbstmord 
beging. Hatte er wirtschaftliche Schwierig- 
keiten, oder griff er in einem Anfall von 
Depressionen zu den Schlaftabletten? Das 
indische Mannequin Janet Aiyah erklärte 
dazu: „Ich war am fraglichen Tag mit An- 
thony zusammen. Ich blieb zwei Stunden 
bei ihm. Er war sehr ausgeglichen, ja, so- 
gar heiter.” 

Jede Aussage schafft neue Verwirrung. 
Ein Mannequin behauptet: „Irgendeine 
Freundin erwartet, glaube ich, ein Baby 
von ihm. Und er hat sich geweigert, für 
ihre Zukunft zu sorgen.” Der Innenarchi- 
tekt Philip Pound, ein ständiger Begleiter 
von Lady Jane Vane-Tempest-Stewart, er- 
klärt: „Beauchamp soll etwa 60 000 Pfund 
Schulden haben!” 

Reporter, die von der Polizei wissen wol- 
len, ob denn nicht ein Abschiedsbrief ge- 
tunden wurde, erfahren: No comment — 
Kein Kommentar. Es ist die Formel dafür, 
daß man nicht in ein schwebendes Verfah- 
ren eingreifen darf. Denn in England wird 
der Selbstmord eines Menschen nicht durch 
den Arzt amtlich festgestellt, sondern in 
einer Gerichtsverhandlung. Jeder Versuch 
aber, den Ermittlungsarbeiten des Richters 
vorzugreifen, wird als Beeinflussung des 
Gerichts angesehen und streng bestraft. 

Darum schweigt sich Lady Jane, die 
die Hauptzeugin, aus, und es bleibt bei Ver- 
mutungen. Man erfährt beispielsweise, dab 
Anthony Beauchamp als Zeuge für den 
Prozeh gegen das Klatsch-Magazin „Confi- 
dential"” benannt wurde. Er stand im Be- 
griff, nach Hollywood zu reisen. Den Confi- 
dential-Lesern war sein Name nicht unbe- 
kannt. Sie hatten manche Geschichte über 
ihn gelesen. 


Fünf Tage nach dem mysteriösen Tod 
von Beauchamp wird die Verhandlung, in 
der die Todesursache festgestellt werden 
soll, eröffnet. Der Saal ist gedrängt voll, 
denn drei Mannequins, Freundinnen von 
Beauchamp, haben angekündigt, einmal 
richtig auszupacken. 


Die Sensationen bleiben aus. Lady Jane 
schildert lediglich mit genauen Uhrzeiten, 
daf sie Anthony auf einer Gesellschaft von 
Michael Alexander, einem Verwandten Lord 
Alexanders, zum letzten Mal lebend ge- 
sehen hatte. Ihre Verbindung zu Beauchamp 
sei nur geschäftlicher Art gewesen. 

Die Vernehmungen sind nüchtern-sach- 
lich. Die Mannequins schweigen. Dann 
beschließt das Gericht:,Mr. Anthony Beau- 
champ, 39 Jahre alt, hat Selbstmord durch 
Einnehmen von Schlaftabletten begangen." 
Ein Abschiedsbrief an seing Mutter liegt 
dem Gericht vor. Er beginnt mit den Wor- 
ten „ . . . ich weiß, ich es nicht tun 
sollte.” 

In der Verhandlung fällt kein Wort von 
großen Schulden, von einem Baby, das 
eine Freundin von ihm erwarten soll, von 
dem Prozet; gegen „Confidential” in Holly- 
wood. Als die „Inquest”, die Verhandlung, 
beendet ist, steht es für die Journalisten 
und die Zuhörer fest — das Geheimnis 
wurde nicht gelüftet, weil die Zeugen zu 
diskret waren. 


Bei Meiers 
ist der 
langersehnte 
Stammbhalter 
angekommen ... 


NIVEA-Kinderseife 


NIVEA-Kindercreme 


einschließlich 
Wiege zum 
Originalpreis 


Onkel Herbert rüstet zum ersten 
Besuch. Neben seinem Hut liegt 
“schon eine freudige Überraschung 
für die junge Mutti: Eine sorg- 
fältig verpackte NIVEA-Wiege! 
Onkel Herbert denkt und schenkt 
praktisch. In der Wiege hat die 
Mutti gleich alles, was sie zur 
Pflege ihres Lieblings braucht. 


Machen Sie es wie Onkel 
Herbert -— — der weiß schon, wie 
man ein „lieber Onkel” wird! 


Mit der NIVEA-Wiege 
dem Kinde Wohlbefinden, 
der Mutter Freude schenken! 


= Wie leicht * 
gibt's datei Schrammen 


Hautabschürfungen oder kleine Wun- 
den. Und kleine Wunden können das 
Tor zu großen Übeln sein. Entzündün- 
gen, Infektionen, ja selbst Blutvergif- 
tungen nehmen ihren Weg durch diese 
Pforte, deshalb gieich ein Stückchen 
Hansaplast darauf; denn Hansaplast ist 
hochbakterizid. Wö Kinder spielen, sollte 


‚Hansaplast nie fehlen. 
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SCHACH 
Ein theoretischer Reinfall 


Partie Nr. 189 
Caro-Kann-Verteidigung, gespielt im Entscheidungs- 
kampf um die Jugend haft: isterschaft von 

Nordrhein-Westfalen 
Weiß: Kolbe (Düsseldorf) 
Schwarz: Zech (Wattenscheid) 


1. e2—e4 c7—c6 2. d2—d4 d?—d5 3. f2—f3 (Von 
allen hier möglichen Zügen 3, Sc3, 3. e5 oder 
3. exd5 der ungebräucdlichste. Keineswegs ist der 
Zug jedoch schlecht, praktisch hat er sogar, wie 
auch hier in dieser Partie, den Vorteil, daß der 
Gegner ihn nicht kennt und er damit leicht ins 
Hintertreffen kommen kann.) 3. . . . döxe5 (Noch 
nicht unbedingt der entscheidende Fehler, aber auf 
jeden Fall ist er schon die Ursache vieler Schwie- 
rigkeiten. Geboten war 3... . e6, worauf sich nach 
der Folge 4. Le3 Db6 5. Dei c5 6. c3 Sc6 ein ruhiges 
Stellungsspiel ergeben hätte. Spielt der Akziehende 
aber schärfer 4. Sc3, so kann Schwarz sich mit 
4... . Lb4 5. Le3 dxe4 6. a3 Lxc3+ 7. bxc3 Da5 
Gegenspiel sichern.) 4. f3xe4 e7—e5 5. Sgi—f3 
e5xd4? (Danach ist Schwarz bereits verloren, denn 
der folgende weiße Angriff ist nicht mehr zu pa- 
rieren. Am besten war an dieser Stelle noch 5.... 
Le6.) 6. Lfi—c4 (Nach diesem Zuge ist bereits guter 
Rat teuer. In keinem Lehrbuch der Welt findet sich 
noch ein Hinweis auf Rettung. So ein Glück muß 
man haben, daß ausgerechnet ein starker Gegner 
darauf hereinfällt.) 


Stellung nach dem 6. Zuge von Weiß 


—g5 9. Sg5xf? Tißxf7 10. Le4xf?+ 11. 
e4—e5 Kf7—K8 12. e5xf6 Le?xf6 13. SbI—d2 Dd8—d5 
14. Ddi—e2 (Es spielt sich alles von selbst.) 14.... 
Lc8—47 15. Sd2—e4 Li6—d8 16. De2—f3 Kgg—h8 17. 


Di3—18+ Dd5—g8 18. DIE—d6 Ld8—f6 19. 
g7xf6 20. Dd6xf6+ Schwarz gibt auf. 
Ein müheloser Sieg, fast alles stand im Buch! 


Se4xf6 


Die Schreiberin ist eine gewandte, 


geistig und 
seelisch aufgeschlossene Natur. Sie wird durch ihr 


offenes, unproblematishes Wesen einnehmen, 
Schreiberin ist natürlich und sehr um gute Haltung 
bemüht. Die Intelligenz der Schreiberin ist gut, sie 
denkt klar und geordnet, faßt leicht auf, versteht zu 


beobachten und wird 
Pflichten ohne Aufschub erledigen. Sie läßt es hier- 
bei weder an Sorgfalt, Gründlichkeit und Ordnungs- 
sinn, noch auch an Gewissenhaftigkeit und Ver- 
antwortungsgefühl fehlen. Schreiberin ist eine ver- 
läßliche, vertrauenswürdige Persönlichkeit, die selb- 
ständig handelt und disponiert, aber auch gerne 


ihre kleinen, alltäglichen 


etwas unabhängig schalten und walten möchte 
Schreiberin ist sehr von Stimmungen und Gefühlen 
abhängig, sie ist im Grunde weich und warm. 
‚empfindend und dort, wo sie Vertrauen gefaßt hat, 
auch sehr beständig und anhänglich, Daß sie trotz. 
dem ihrer Umwelt immer ein wenig mißtrauisch und 
voreingenommen gegenübersteht, mag daher rühren 
daß die Schreiberin trotz bestem Willen, Selbstzuct 
und Widerstandskraft, doch eben kein sehr starker 
ganz sicherer Charakter ist und daß sie sich gegen 
ihre eigene Sensibilität und Empfindsamkeit zu 
schützen sucht. Schreiberin kann sich beherrschen 
sie besitzt Gefühl für Maß und Disziplin, R 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
Stern-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphol Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Briet- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
er Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen nit 
‚der Analyse nach Möglichkeit innerhälb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 67/35 


MIT ATMENDEN :MASCHEN 


Wunderschön die breite, 
plissierte Nylon -Organdina - Spitze 
als Volant. Lassen Sie sich 

dieses Charmor - Nylon-Unterkleid 
in Ihrem Geschäft bald einmal 
vorlegen. Der Preis für 

Größe 40 - 46 beträgt DM 28,95 
und für Größe 48 DM 31,85 


MODELL 45041 


12 Mönate Garantie 


Ist so bezwingend, 
freundlich und selbstsicher. 
Dieser sympathische Herr kann 
auch gut lachen. Er weiß, daß seine 
Zähne strahlend weiß und gesund sind, 
und er ruft Ihnen zu: 
Machen Sie’s wie ich, nehmen Sie 
BIOX-ULTRA, die sauerstoff-aktive 


„Zahnpasta. BIOX-ULTRA macht Ihre 


Zähne strahlend hell, ohne den empfind- 
lichen Schmelz anzugreifen. Der BiOX- 
Schaum trägt die sauerstoffreichen 
Wirkstoffe selbst in die feinsten Zwi- 
schenräume Ihrer Zähne und reinigt sie 
gründlich. So können gefährdende Bak- 
terien Ihren Zähnen nichts anhaben und 
das ist — besonders nachts — nötig zur 
Verhütung von Karies. Vergessen Sie 
nicht BIOX-ULTRA und eins ist vor allem 


BIOX 


UP-149 


Waa gere 
Ruhepause 
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11. Shwung, 
liches 

Kriegsfahrzeus 
in M 


name, 
ki wagen, £ 
37. 
ser, 38. Klek 
Dichtungsmitt« 
Singstimme, 4 
liher Vorna 
Höchstfieber. 
Senkre 
1. schmaler $ 
Papogeienar 
pflanze; 4. ( 
9, militärische 
17. Schlingge 
tier, 27. neuz 
chischer 
36. Bergwiese 


schieben, de 
einen Buchs 
senkrechte B: 
USA-Staaten 


Aus den Silk 
band — be 
ka— kad— 
mi — mie — 


ra — rad — 


sind sechzet 
letzte Buchst 
1. Fahrzeug, 
von Babyloı 
staat, 9. 
12. Metall, 1 
16. gesellsch 


Jedes Karo 
eine Ziffer, 
gleiche Ziff. 
nig Nachde: 
ist die Aufı 
schreiben d 
len in die k 
und senkre 


Kreuzworträts 
15. Lei, 16, T 
%. Forke, 32, 
4. Saul, 5, Bl 
21. Stoer, 22, 
Silberband: 1 
lage, 8. Belas 
Am Donaustr 
leder, 6, Ind 
ergeben: Inge 
Vertauschte 1 
De, Eiter, | 
Latte, Tenne, 
Horn, Orest, 
dem Besten 


Magisches 


6. ... (Genauso schlecht wie 6. ... Sb4+ 
7. c3 dxc3 8. Lxf?+ usw. oder 6... . Lc5 7. 0-0 
8. Lg5 De? 9. SdZ usw. oder 6... . . Le6 7. Lxe6 
8. Sxd4 Dd7? 9. Dh5+ usw. Immer steht der 
Nachziehende hoffnungslos.) 7. Sge—f6 8, Sf3 €. 
9 N Schriitprobe und Schriftanalyse von 
H. T., weiblich, 34 Jahre. x 
2 2 land, 16. 
4 spearesche | 
gestalt, 20. 
ABER 3. junger 
| | | DAC 
| 
| 
= LTRA 
wi NYl | 


starker, 
gegen 
eit zu 
'rschen, 


Waagerecht: 
{. Ruhepause, 6. ei- 
ner der USA-Staaten, 
10.Nordwesteuropäer, 


ihes Gedicht, 13. 
Kriegsfahrzeug, 15. 
Stadt in Mittelruß- 
land, 16. Shake- 
speoresche Bühnen- 
gestalt, 20. Elend, 
22. moderner Tanz, 
23. junger Mensch, 
4. Kurort in Süd- 
tirol, 25. Kernobst, 25 
6. Geschwätz, 30. 
weibliher Doppel- 
name, 33. ge 
ki wagen, . er- 
37. Gewäs- 
ser, 38. Klebe- und 
Dichtungsmittel, 39. 
Sings'imme, 40. weib- 
liher Vorname, 41. 
Höchstfieber. 
Senkrecht: 
1. schmaler Spalt, 2. 
Papogeienart, 3.Nutz- 
pflanze, 4. Gewässer, 5. Saiteninstrument, 7. Brennmaterial, 8. Abschiedsgruß, 
9, militärisches Ausrüstungsstück, 14. Feldzug, 15. ungarische Stadt an der Donau, 
17. Schlinggewächs (Mehrzahl), 18, Säulenbogen, 19. Raubtier, 21. männliches Haus- 
tier, 27. neuzeifliche Erfindung, 28. Muse der Dichtkunst, 29. Fluß im Harz, 30. grie- 
chischer Gott; 31. vorderasiatischer Staat, 32. Schwimmvogel, 34. flüssiges Fett, 
36. Bergwiese. 


In der neuen Welt _Magisches Quadrat 


STALLMIST, .. Aus den Buchstaben: 
RHETORIK | aaa eeee ff ii n 000 p rr ss Hit 
NEUENGLAND sind Wörter der nachstehender Bedeutung zu 
UNSINN bilden und so in die Felder der Figur einzu- 
DACHFENSTER _. tragen, daf sie jeweils waagerecht und senk- 
DASEINSFREUDE recht gleichlauten: 

2. feines Gewebe- 
REISEKATALOG oder Pflanzenteil, 


Die obigen Wörter sind derart 


seitlich gegeneinander zu ver- 3. alter Hafen von 


Rom, 
schieben, daß drei — durch je } 
einen Buchstaben getrennte — 5 4. Gesichtstarbe, 
senkrechte Buchstabenreihen drei 5. Muse der Dicht- 


USA-Staaten ergeben. 


kunst. 


Silbenrätsel 
Aus den Silben: 


band — be — bu — de — de — di— dei—e —e— e—en —i— im— in 
ka — kad — kad — ke — ket — kro — kun — la — le — lier — lin — log — ma 
mi — mie — ne — ne — ne — ne — ni — no — 0 — on — pe — pi — pi 
ra — rad — re — rei — sam — se — si — so — su — tas — te — tem — ti — fi 
tu — fur — um — un — zar 
sind sechzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und 
letzte Buchstaben — beide von oben nach unten gelesen — einen Spruch ergeben: 
1. Fahrzeug, 2. Bienenzucht, 3. Seuche, 4. Übergabe, 5. Oper von Lortzing, 6. König 


von Babylonien (605—562 v. Chr.), 7. Strom in Afrika, 8. australischer Bundes- - 


staat, 9. Hilfsmittel des Elektrikers, 10. Zeitabschnitt, 11. meteorologischer Begriff, 


12. Metall, 13. weiblicher. Vorname, 14. Mittel gegen Zuckerkrankheit, 15. Nachruf, 
16. gesellschaftliche Sitte. 


10 
22 
13 
414 
15 
46 


"Raten und Rechnen 


Jedes Karo der Figur bedeutet 
EZ 


eine Ziffer, gleiche Karos also 
gleiche Ziffern, Durch ein we- + 


schreiben der gefundenen Zah- 


len in die Karos — waagerecht 


und senkrecht lösbar. 


Auflösungen im nächsten Heft 


nig Nachdenken und Oberlegen [RZ 
ist die Aufgabe — durch Ein- 


? Auflösungen aus Heft Nr. 34 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Naxos, 5. Braun, 9. Erika, 10. Laube, il. Auber, 13. Ast, 
15. Lei, 16. Tee, 17. Laib, 19. Narr, 20. Buettel, 21. Steg, 23. Nabe, 26. Tor, 27: See, 29. Ras, 
%. Forke, 32, Etzel, 33. Eloge, 34. Reise, 35. Liter. - Senkrecht:1. Nepal, 2. Arosa, 3. Oka, 
4. Saul, 5, Blei, 6. rar, 7. Übier, 8, Neger, 12. Bettler, 14. Tiber, 16. Talar, 18. Bug, 19. Nen, 
2. Stoer, 22. Torte, 24. Bange, 25. Ester, 27. Sole, 28. Ekel, 30. Fes, 31. Eli. 
Silbenband: 1. Dekade, 2. Kakadu, 3. Karamba, 4. Laderampe, 5. Embolie, 6. Leuchtboje, 7. Ge- 
lage, 8, Belastung, 9. Vogesen, 10. Handgelenk; die Mittelsilben ergeben: Karambolage. . 
Am Donaustrand: 1. Salbeiblüte, 2. Logenschließer, 3. Talgdrüse, 4. Tangokapelle, 5. Fenster- 
leder, 6. Indienststellung, 7. Passagier, 8. Sandale, 9, Festessen; die Verbindungsbuchstab 
ergeben: Ingolstadt. 
Vertauschte Köpfe: Sand, Elm, Hass, Nabel, Suche, Uran, Chor, Teller, Nachen, Asche, Chur, 
N Eiter, Mutter, Bali, Erie, Seife, Tante, Egel, Nabe, Vase, Else, Rose, Eos, Dattel, Enge, 
alte, Tenne, Darm, Aula, Socke, Hast, Engel, Reiter, Zar, Uhr, Note, Ader, Uriel,‘ Fahne, 
Horn, Orest, Elster, Rasse, Licht, Iran, Chile; die Anfangsbuchstaben ergeben: „Sehnsucht nach 

m Besten veredelt das Herz unaufhoerlich“. 
Magisches Quadrat: 1. Asche, 2. Schot, 3, China, 4. Honig, 5. Etage. 


Wie gefällt 
Ihnen meine 
neue Brille? 


So darf eine Frau heute mit strahlendem Lächeln 
fragen - und sie darf aufrichtiger Komplimente sicher 
sein! Die Brille, mit Geschick gewählt, ist kleidsam 
wie ein hübsches Kleid, schmuck wie ein Schmuck- 
stück; sie macht ein apartes Gesicht noch reizvoller 
und läßt schöne Augen noch schöner erscheinen. 
Wozu also die längst überholten Bedenken? Handeln 
Sie nicht kurzsichtig. Lassen Sie Ihre unersetzlichen 
Augen prüfen -lieber heute als morgen! 2 
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im entzückenden ‚Geschenkbeütel 


MODEHEFT 
Herbst/Winter 1957/58 


Auf 1% Seiten, mit vielen zum Teil mehrfarbigen Abbildun- 
gen, bringt es eine Fülle modischer Anregungen für die 
kommende Saison: die grofte Auswahl eleganter und prakti- 
scher Kleider, Kostüme und Komplets für alle Gelegenheiten. 


Preis 3,80 DM einschließlich großem Schnittmusterbogen. Ihr Buch- oder 
Zeitschriftenhändler hält das Heft für Sie bereit. 


Dieser Unfall wird nicht gesühnt. Der US-Oberleutnant Dewitt W. Adkins hat 
ihn, schwer betrunken, in der Nacht zum 1. Juli in Frankfurt verursacht. Vier Deutsche 
kamen dabei ums Leben. Doch Adkins untersteht nicht der deutschen Gerichtsbarkeit 


eit dem Donnerstag vorletz- 

ter Woche wissen wir, wo die 

deutsche’Souveränität endet: 
vor einer amerikanischen Uniform. 
An diesem Tag hat ein US-Militär- 
gericht in Frankfurt den Oberleut- 
nant Dewitt W. Adkins freigespro- 
chen, obwohl er mit 1,98 Promille 
Blutalkohol den Verkehrstod von 
vier Deutschen verursacht hatte. 
Der Unfall geschah in der Nacht 


- zum 1. Juli in Frankfurt. Ein deut- 


scher Volkswagen, besetzt mit den 


Ehepaaren Helm und Bender, 
wollte von der Hügelstraße nad 
links in die Grafenstrahße einbie- 
gen. Der Fahrer August Helm tal 
den linken Winker heraus, ordnete 
sich vorschriftsmähig zur Strahen- 
mitte ein und hielt an der Kreu- 
zung, um den Gegenverkehr vor- 
beizulassen. In diesem Momen! 
raste Adkins die Hügelstrahe her- 
unter, bog kurz vor der Kreuzung 
plötzlich nach links, um einen 
anderen Wagen zu überholen, 


Vor einem Militäi 
ihn günstige Dars 
trotz 1,98 Promil 


und prallte < 
vorn auf de 
fünfzehn Me 
wurde. Die 

war sofort % 
Frau Amalie 
helm Bender 
Krankenhaus 
Die deutsche 
nicht vernehı 
nach dem Un 
rikanischer / 
Sie ergab 1,$ 


Die Schuld d 
Der Cherrolet.de: 
auf den deutsche 
Grafenstraße (li 
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die der Fahrer no 
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chützte die Uniform 


Ikins hat 
Deutsche 
'sbarkeit 


Vor einem Militärgericht gab er jetzt eine für 
ihn günstige Darstellung des Unfalls und wurde 
trotz 1,98 Promille Blutalkohol freigesprochen 


jender, und prallte dann mit voller Gewalt 
e nach vorn auf den deutschen VW, der 
einbie- fünfzehn Meter zurückgeschleudert 
elm tat wurde. Die 58jährige Lina Bender 
rdnete war sofort fot. August Helm, seine 
'rahen- Frau Amalie und sein Freund Wil- 
' Krev- helm Bender starben kurz darauf im 
hr vor- Krankenhaus an ihren Verletzungen. 
Aoment Die deutsche Polizei ‘durfte Adkins 
he her- nicht vernehmen. Erst zwei Stunden 
euzung nach dem Unfall nahm ihm ein ame- 

einen rikanischer Arzt die Blutprobe ab. 
holen, Sie ergab 1,98 Promille Blutalkohol- 


Wilh.Bender,74, 


AugustHelm,61, AmalieHelm,so, Lina Bender, 58. 
Fahrer des VW, gab starb an inneren Ver- starbimSpital.DieAn- starb am Unfallort. 
vor seinem Tod noch letzungen, ohne wie- gehörigen protestier- Sie saß neben Helm 
den genauen Unfall-_ der zu Bewußtsein tenimUS-Hauptquar- und wurde aus dem 


hergang zu Protokoll gekommen zu sein 


gehalt, genug, um den Täter — viel- 
leicht für Jahre — ins Gefängnis zu 
bringen, falls er von einem deutschen 
Gericht belangt werden könnte. Die 
amerikanischen Richter hielten es 
jedoch für Recht, den Angeklagten 


tier gegen das Urteil Wagen geschleudert 


Adkins freizusprechen. Sie sagten, 


nach ihrem Gesetz hätte er nur mit 


einem Blutalkoholgehalt von 2,0 Pro- 
mille verurteilt werden können. Aber 
es seien eben 0,02 Promille zuwenig, 
und Gesetz sei nun mal Gesetz. 


Das Gesicht des Täters ist „geheim“. 
Der 27jährige Adkins durfte nicht fotografiert 
werden, weil er beim Geheimdienst arbeitet 


Die Schuld desAmerikaners isteindeutig. 
Der Chevrolet des betrunkenen Adkins (oben)prallte 
auf den deutschen VW, deran der Kreuzung Hügel-/ 
Grafenstraße (links mit Unfallskizze) vorschrifts- 
mäßig wartete, um dann links einzubiegen. Lina 

ender starb am Unfallort (rechts). Die Aussagen, 
die der Fahrernoch vor seinem Todemachte, wurden 
vom Militärgericht nicht gewertet; nach einem US- 
Gesetz dürfen Zeugen nur vor Gericht aussagen 
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„Hollywood ist zu einer 
tollen Zirkusarena ge- 
worden“, schreibt mir 
der Stern-Korrespondent 
aus Los Angeles. Er- 
innern Sie sih an den 
Stern Nr. 33, in dem wir 
über die Machenschaften 
des Klatschmagazins 
„Confidential* („Vertrau- 
lich“) berichteten? „Con- 
fidential“ lebt davon, daß 
ein Heer von Privatt 
detektiven, ausgerüstet mit modernsten Spio- 
nage-Geräten, die Hollywood-Stars förmlich 
verfolgt, um dann ungeniert die intimsten 


Frank Sinatra 


Einzelheiten aus ihrem Privatleben veröffent- 


lichen zu können. Als eines Tages ein „Con- 
fidential”-Detektiv zusammen mit Frank 
Sinatra in das Schlafzimmer von Marylin 
Monroe einbrechen wollte (um sie in flagranti 
zu ertappen), irrten sie sich in der Tür und 
ershrekten eine alte 
Dame. Amerika war em- 
pört, als dieser Fall be- 
kannt wurde. Schluß mit 
-der Schnüffelei, sagte man 
sich und strengte ein Ge- 
richtsverfahren gegen 
den Herausgeber Bob 
Harrison an. Dazu 
jetzt unser Korrespon- 
dent: „Ich sitze fast je- 
den Tag von früh bis 
abends im Gerichtssaal 


‚ unter die Schauspieler 


und erfahre aus erster Hand, daß selbst die 
tollsten Geschichten, die „Confidential* brachte, 
bis ins Detail stimmen.“ — Ich wage eine 
Prophezeiung: Der Prozeß wird bald ein- 
schlafen... 


Filmtheaterbesitzer einer Stadt in Nordrhein- 
Westfalen erhielten einen Brief der Stadtver- 
waltung, in dem zu lesen war: „Sie werden 
angehalten, in Zukunft auf Ihren Filmplakaten 
nur noch Busen zur Darstellung zu bringen, 
die nicht über die Wirklichkeit hinausgehen. 
In Zweifelsfällen wird Ihnen das städtische Ge- 
sundheitsamt beratend zur Seite stehen.“ 


Erich Maria Re- 
marque, der Autor 
des berühmten „Im We- 
sten nichts Neues“, ist 


gegangen, allerdings nur 
für kurze Zeit. Remarque 
(eigentlich Kramer) wird 
in der Verfilmung seines 
Romans „Zeit zu leben 
und Zeit zu sterben” vor 
die Kamera treten. Für 
die weibliche Hauptrolle 
wurde Lieselotte 
Pulver verpflichtet. 
Der Film wird in Berlin und auf dem Truppen- 
übungsplatz Grafenwöhr in Bayern gedreht. 
Zeit: September bis Oktober. Regisseur: 
Douglas Sirk. 


Eine glänzende Idee hatte ein Kinobesitzer in 
Jefferson City (USA). Als sein Geschäft im 
Hochsommer nicht mehr so recht ging, guckte 
er sich in der Gegend um und überlegte: was 
ist wohl Besonderes an Jefferson, das man ge- 
schäftlich ausnutzen kann? Und siehe da, dem 
braven Mann fiel ein, daß aus der Gegend um 
Jefferson die meisten amerikanischen Weih- 


Filmstar Remarque 


nachtsbäume kommen. Schon am nächsten Tag 
pinselten Maler den Namen des Kinos um. 
„Weihnachtsglocken-Theater* heißt es jetzt und 
zeigt fortab nur noch Weihnachtsfilme. Und 
da Weihnachtsfilme die Illusion einer gewissen 
Kühle vermitteln, ist sein Laden voll. Sommer- 
geschäft: weihnachtlich. 


Ein neuer Schlager ist im Kommen — so ge- 
waltig, daß er uns alle 
bald hinweggespült ha- 
ben wird, wenn die ge- 
genwärtigen Begeiste- 
rungsstürme anhalten. 
Ursprünglich als Parodie 
auf alte Schnulzen ge- 
dacht, hatten eines Ta- 
ges ein Texter namens 
Rolf Ander und der Kom- 
ponist Friedrich 
Meyer Folgendes zu 
Papier gebracht: Die alte 
Klofrau wischt zum letz- 
ten Mal die Brille / und 
heimlich eine bittre kleine 
Träne fort !/ Die alte Klo- 
frau sagt, es ist mein letz- 
ter Wille / zu sterben 
hier an diesem dunklen 
stillen Ort. / Hier ließ 
ich manche Hoffnung fah- 
ren / und spülte manches 
Leid hinab (ja Leid hinab)! 
die alte Klofrau wischt 
zum letzten Mal die Brille 
/ und zieht zum allerletz- 
ten Male ab. So lautet der 
Refrain. Vor einem Vierteljahr entdeckte die 
Kabarettistin Brigitte Mira das Lied und 
‚sang es in Berlin, begleitet vom Wiilli-Fruth- 
Quartett. Begeist türme! Immer mehr 


Etikette-Graudenz 


Klofrau! Schon summt man die Schnulzen-Paro- 
die in Köln, München, Frankfurt, Hamburg, 
und bald werden auch die Leute in der H 

und in den Bergen die .alte Klofrau* trällen, 
obwohl. sie natürlich nicht wissen, daß sic 
unter dem Pseudonym des Textdichters „Rolf 
Ander“ niemand anders als der Autor des um- 
strittenen Buches „Etikette“ verbirgt, Karl. 
Heinz Graudenz. Scheinbar benimmt 
man sich wieder — auch bei Schlagertexten, 


Soldaten und Flieger sind Trumpf: Nach der 
Verfilmung des Lebens von Hauptmann Mar- 
seille, dem Flieger-As des zweiten Weltkrie. 
ges, bereitet die Berolina-Produktion einen 
Film über General Ernst Udet vor 
Schon einmal war Udets Leben Modell für ein 
Theaterstück und einen Film: Zuckmayers „Des 
Teufels General“. Hier allerdings in dichte- 
rischer Gestaltung mit tragischen‘ Könflikten. 
Ob es der Berolina gelingt, aus Udets i.eben 
mehr als einen biographischen Film zu mächen? 
Ich weiß es nicht. 


Übrigens... 


Einen Regisseur sucht der Gloria-Filmverleih 
für den Film „Ich war ein kleiner PG*, in dem 
Heinz Rühmann die Hauptrolle spielen soll, 
Helmut Käutner mußte wegen Terminsciıwie- 
rigkeiten absagen. — Noch in diesem Jaüır soll 
ein Kulturfilm über den Pfarrer Sebastian 
Kneipp, den Erfinder der Wasserkurenr, ge- 
dreht werden. — Horst Buchholz wird in der 
deutsch - spanischen Gemeinschaftsprod.:ktion 
„Don Carlos“ (nach Schiller) die Titelroll« spie- 
len, Romy Schneider die Prinzessin Eboli, O,E. 
Hasse den König Philipp. 


Das wär's für heute. Bis zum nächster Mal 


Ihr 


Palmolive-Seife bietet mehr 


nicht zu übertreffen! 


Palmolive reinigt mild! 
Die zarte Haut des Kindes verlangt eine 
besonders milde Seife, die dennoch 

porentief reinigt. Da ist Palmolive-Seife 


...dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle ! 


Palmolive verschönt die Haut! 


Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr 
Teint durch den reichen, sanften Palmolive- 
Schaum, der Ihre Haut niemals zu trocken 
werden läßt. Dafür sorgen die wertvollen 
Oliven- und Palmenöle! Soll das tägliche 
Waschen der Schönheit dienen, so gibt es kein 
wirksameres Rezept ais Palmolive-Seife. 
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Di Stesneo 


DIE WOCHE VOM 1. BIS 7. SEPTEMBER 1957 


Obwohl sich Abbruchstend 


jetzt stärker bemerkbar machen, werden die diplomatischen Ver- 


handlungen weitergeführt und könnten am 3./4. IX. zu einem Ergebnis führen, mit dem man 
zufrieden sein darf. Zugleich werden jedoch vielleicht von anderer Richtung schon neue Forderun- 

n erhoben, die in ihrer Einseitigkeit und Unbilligkeit eine internationale Beunruhigung hervor- 
rufen müssen. Und die um die Sicherung des Weltfriedens bemühten großen Mächtegruppen könn- 
ten über derartige Einzelaktionen regelrecht verschnupft sein und drastische Maßnahmen statt 
einer Antwort in Erwägung ziehen. Das deutsche Thema wird freundlicher als sonst, aber hin- 


haltend wie stets behandelt. 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Über 


manche Dinge sollten Sie nicht zu 

gründlich nachdenken. Freuen Sie sich 
lieber darüber, was Ihnen die Tage an Schönem 
bieten. Am 2./3. IX. würde Ihnen übrigens kein 
Stein aus der Krone fallen, wenn Sie nachgeben. 
1.9. Januar Geborene: Mit Ihrem Umgang ist 
man nıcht einverstanden. Warum — das können 
Sie sih wohl denken. Um des lieben Friedens 
willen folgen Sie einer Aufforderung für den 
3/4, 1X. vielleicht besser nicht. 
10,—20. Januar Geborene: Ihre geschäftlichen 
Verbindungen bewähren sich. Bei Verhand- 
lungen kommt man nicht gegen Sie auf. Am 
4./5. IX. werden Sie Ihr hübsches privates Pro- 
gramm zu Ihrem größten Bedauern stark kürzen 
müssen. 


WASSERMANN 
7 21.—29. Januar Geborene: Man muß 

nur immer wieder staunen, wie Sie 

sich herausgemact haben. Von allen 

Seiten kommt man auf Sie zu und möchte mit 
Ihnen Möglichkeiten des Zusammengehens be- 
sprehen. Am 4.5, IX. kommt familiär etwas 
ins Reine. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie sind so 
guter Dinge wie seit langem nicht. Daß Sie je- 
mand aufs Korn genommen hat, belustigt Sie 
nur. Am 5./6. IX. sehen Sie sich jedoch ge- 
zwungen, entschiedene Gegenmaßnahmen zu er- 
gieifen 
9,—18. Februar Geborene: Alles in allem über- 
wiegen in den nächsten Tagen die freundlichen 
Konstellationen. Eine kleine Aufregung könnte 
es am 6./7. IX. geben, falls Sie nicht nachgeprüft 
haben, ob eine Mitteilung stimmte. 


FISCHE 


19.—27. Februar Geborene: Ein Ab- 

schnitt der Schwierigkeiten ist nun 

bald überstanden. Am 2./3. IX. ist 
bereits Land in Sicht. Einer grundsätzlichen 
Aussprache zuzustimmen, brauchen Sie keine 
Bedenken zu haben. Man hat die eigenen Feh- 
ler eingesehen. 
3. Februar bis 9. März Geborene: Man setzt 
Ihnen zu. Ständig kommt man mit gar nicht für 
Sie bestimmten Arbeiten. Am 1. IX. beschließen 
Sie eine Protestaktion, am 3./4. IX. sehen Sie 
ein, daß Sie vorerst mitspiel ü 
10.—20. März Geborene: Sie kommen viel her- 
um, Manchmal ermüdet es Sie. Aber es ist 
schließlich Ihr Vorteil und Ihr Nutzen. Vom 
3/4. IX. haben Sie ungewöhnlih viel. Am 
Wochenende werden Sie Ihr Glück nicht allein 
genießen wollen. 


WIDDER 
4 21.—30. März Geborene: Es ist so gut 


wie sicher, daß Sie demnäcst noch 

weiter vorrücken, obwohl Sie sich das 
im Augenblick wahrsceinlih gar nicht vor- 
stellen können. Am 2./3, IX. müssen Sie 'näm- 
lih — bis 5./6. IX. — einen zeitraubenden Um- 
weg machen. 
31. März bis 9. April Geb : Jetzt schei 
Sie an der Reihe zu sein. Entweder Sie werden 
befördert oder erhalten einen neuen Posten oder 
die Genehmigung eines Antrags. Am 5./6. IX. 
wirdsich für Ihr Herzensglück etwas entscheiden. 
10.—20. April Geborene: Sie üben auf Ihre Um- 
gebung zur Zeit eine b dere Anziehungskraft 
aus. Man sucht Kontakt mit Ihnen und zeigt sich 
um Ihr Wohlergehen und Weiterkommen be- 
sorgt. Am 1./2. und 7. IX. sind Sie überglücklich. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Sie sollten 
w sih nicht gekränkt fühlen, weil man 


sich momentan wenig um Sie küm- 
mert, Schließlich haben die anderen, wie Sie 
auch, ein Anrecht darauf, ihr persönliches Le- 
ben zu führen. Denken Sie vor allem am 
4.15. IX. daran. 
3%. April bis 10. Mai Geborene: Halten Sie sich 
an unkomplizierte Menschen. Es ist in jeder 
Hinsicht Ihr Vorteil. Am 3./4. IX. kämen Sie 
sonst kaum halb so weit. Der Rückschlag am 
5/6. IX. ist die Quittung für Ihren Eigensinn. 
1L—21. Mai Geborene: Man hat.in letzter Zeit 
viel von Ihnen gehört und möchte mit Ihnen 
Ins Geschäft kommen. Am 3./4. IX. können Sie 
bmachungen treffen, die Sie für die nächsten 


Monate sichern. Schlafen Sie am 6./7. IX. gründ- 
lih aus 


ZWILLINGE 

22.—31. Mai Geborene: Sie haben sich 
vorgenommen, sich nicht mehr aus der 
; Ruhe bringen zu lassen, und wenn 
Sie diesen Vorsatz wirklich durchhalten, haben 
!e gejen die Unruhestifter gewonnen. Am 
4/5. IX. wird man Sie begeistert empfangen 
und aufnehmen. 

1.4, Juni Geborene: Daß sich jemand für Sie 
entshieden hat, trägt Ihnen leider gleich meh- 
'ere Feindschaften ein. Von einem Treffen am 
12. IX. darf niemand etwas erfahren. Stö- 
fungsfrei ist eigentlich nur der 5./6. IX. 

10.—20. Juni Geborene: Was man mit Ihnen 
vorhat, ist schwer zu durchschauen. Seien Sie 
allem vorsichtiger als gewöhnlich. Am 3./ 
. IX. schickt man Sie absichtlich in eine ver- 
ehrte Richtung oder an die falsche Adresse. 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie 
stehen zur Zeit nicht im Mittelpunkt 
des Interesses. Deswegen sind Sie 
aber keineswegs abgeschrieben. Erholen Sie 
sih in der Zwischenzeit nur gut, Sie werden 
Ihre Kräfte brauchen. Am 2./3. IX. ist Ihre An- 
sicht falsch. 

2.—11. Juli Geb : Bleiben Sie im Hinter- 
grund. Je weniger Sie auffallen, desto mehr er- 
reichen Sie. Gerade Leute, denen Sie nichts 
Gutes zutrauen, wollen für Sie das Beste. Die 
en zu Frauen scheinen gespannt zu 
sein. 

12.—22. Juli Geborene: Bei Ihnen ist jetzt viel 
los. Welch ein Glück, daß Sie Mitarbeiter er- 
halten, die von der Sache etwas verstehen und 
Ihnen zur Hand gehen. Am 4./5. IX. müssen 
Sie sich einen Herzenswunsch versagen. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Mit 
welchen Methoden Sie es geschafft 
haben, sich diese Position zu erobern, 
sollte Ihr Geheimnis bleib Sie sehen bereits 
neue Möglichkeiten. Am 4./5. IX. können Sie 
hoffentlih verhindern, daß ein Gefühl mit 
Ihnen durchgeht. 

3.—12. August Geborene: Sie sind glänzend an- 
geschrieben. Die Entscheidung wem Sie den 
Vorzug geben sollen, dürfte schwer fallen. Am 
1. IX. machen Sie sich darum freilich noch keine 
Gedanken, erst der 5./6. IX. mahnt Sie. 


13.—23. August Geborene: Für Sie zeichnen sich 
neue Erfolge ab. Eine Leistung wird freundliche 
Kritiken finden. Am 1./2. IX. sind Sie darüber 
aber weniger beglückt als über eine Bekannt- 
schaft, die Sie durch reinen Zufall machen. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 


An Ihrem Aufstieg ist nicht zu zwei- 

feln. Vorher müssen Sie sich freilich 
noch einer Verpflichtung entledigen, aber das 
kostet schließlih nur Nerven und kein Geld. 
Am 2./3. IX. fällt es Ihnen leicht, sich neu ein- 
zuarbeiten. 
3.—12. September Geb : Sie sollt jetzt 
bemüht sein, Ihr Bestes zu geben. Von dem 
Urteil, das man in diesen Tagen über Sie fällt, 
hängt der Erfolg in der zweiten Monatshälfte 
ab. Am 3./4, IX. erhalten Sie eine gute Note. 
13.—23. September Geborene: Man bewundert 
die Eleganz, mit der Sie komplizierte Aufgaben 
lösen. Am 1./2. IX. haben Sie es aber mit be- 
rufsmäßigen Nörglern zu tun. Nun, Sie werden 
zu antworten wissen. Am 3./4. IX. ist das ver- 
gessen. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Leute Ihres Schlages und Formates 
5 braucht man und sind sehr gesucht. 
Am 1./2, IX. könnte man Ihnen ein Aufgabe 
anvertrauen, die Sie in andere Gegenden führt. 
Am 4./5. IX. haben Sie vielleicht schon die erste 
Etappe erreicht. 
3.—12. Oktober Geborene: Sie nehmen sich viel 
heraus, aber Sie dürfen es sich leisten. Ihre 
Lage hat sich sehr verbessert. Am 3./4. IX. sind 
Zweifel unbegründet, der 5./6. IX. überzeugt Sie 
von der Richtigkeit Ihr@s Handelns, 
13.—23. Oktober Geborene: Ihr Partner scheint 
schwierig zu sein und Eigenheiten zu haben. 
Daran wird die Beziehung aber nicht scheitern. 
Am 1./2. IX. besprechen Sie etwas unter vier 
Augen, am 6./7. IX. führen Sie es aus. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Geborene: 
== Vielleicht müssen Sie Ihre Pläne um- 

stoßen. Nach einem guten Start am 
1./2. IX. kommen Sie plötzlich in Verzug, und 
die Konkurrenz könnte diese Situation nutzen. 
Am 4./5. IX. probieren Sie einen neuen Kurs. 


3.—11. November Geborene: Ohne viele Worte 
darüber zu verlieren, ist man bereit, etwas für 
Sie zu tun. Die Auswirkungen dieses Eingreifens 
werden Sie schon am 3./4. IX. spüren. Damit 
beginnt eine schöne Zeit. } 
12.—22. November Geborene: Von den nächsten 
Tagen und dem ganzen September haben Sie 
viel Angenehmes und Beglückendes zu erwarten. 
Der 3./4. IX. ist besonders nach Ihrem Ge- 
schmac&k. Am 6./?. IX. sind Sie verkatert. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Ihre völlige Selbständigkeit 
ist Ihnen jetzt garantiert. Um die 
Leute, die sich darüber beklagen, brauchen Sie 
sich nicht zu kümmern. Am 1./2. IX. nehmen Sie 
die Arbeit auf und der 5./6. IX. bringt den 
ersten Erfolg, 

2.—1ll. Dezember Geborene: Die kommenden 
Tage könnten wieder unruhig werden. Lassen 
Sie sich nicht herausfordern und nichts aufhalsen. 
Der 2./3. IX. öffnet Ihnen die Augen. Am 5./ 
6. IX. feiern Sie einen großen Triumph. 

12.—21. D ber Geb : Gehen Sie mit 
Geld vorsichtig um, Sie haben weder etwas zu 
verlieren noch zu verschenken. Hören Sie am 
2./3. IX, auf jemand, der Sie ins Herz ge- 
nen hat, er kennt Sie besser als Sie sich 
selbst. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 1. UND 7. SEPTEMBER 1957 


Frend Kinder haben eine sehr scharfe und dazu ungemein kritische Beobachtungsgabe. Sie decken 
er und Schwächen von Menschen und gesellschaftlichen Verhältnissen, von technischen und 


Organisatoris 
machen, 


chen Einrichtungen schonungslos auf. Daß Sie sich nicht überall und ständig unbeliebt 
klingt unter diesen Umständen unwahrscheinlich, aber zum Glück haben Sie ein so ent- 


Walinend charmantes Wesen, daß man ihnen ihre Kritik nicht verübelt, zumal sie immer den Nagel 


auf den 
konstrukt 
sie auf 
Lebe 


Kopf trifft. Große Unternehmen werden sich sehr für sie interessieren und ihnen große 
ive Möglichkeiten bieten. Hier dürften sie auch am besten am Platz sein, besser, als wenn 
einer gewagten Selbständigkeit bestünden. Die Mädchen haben ideale Vorstellungen vom 
". Sie sollten ihre Partner genau unter die Lupe nehmen, ehe sie ihre Freiheit aufgeben. 


...den berühmten Maler PROF. MATHIAS PADUA 


Er ist einer der wenigen Meister in der 
Kunst der Wandmalerei und einer der 
besten zeitgenössischen Portraitisten. Seine 


treffende Charakteristik und die warmen, 


leuchtenden Farben seiner Palette haben 
ihn berühmt gemacht. Seine Bilder hängen 


_ > 


in den Salons der Großindustriellen wie in 
den Museen des In- und Auslandes. 

Über den Tabakgenuß sagte Prof. Padua: 
„In meinem Hause wird LORD geraucht, 
weil LORD 2 Voraussetzungen erfüllt: Ge- 
schmacliches Niveau und wenig Nikotin !‘“ 


Die einzige Filter-Cigarette) mit 


mehr als 50°, Nikotinminderung: 


er, 
etwa doppelt soviel wie bei den 


sonst üblichen Filtersystemen 


\ 
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I LORD chen heißt mit Verstand chen! = 
raucnıen nei ers raucaen 


genießen Sie den Herbst 


Wunderbare, vollreife Früchte schenkt Ihnen der Herbst. Mit 
Maizena zaubern Sie daraus viele leichte und feine Speisen. 
Auch in diesem Hanseatenpudding wirkt Maizena. Und hier 


richtig! 


Hanseatenpudding: 80 g Maizena, 1- 2 Eigelb, 1 Liter 
Milch, 80 g Zucker, 1 Vanilleschote oder 30 g Mandeln 
oder Haselnußkerne, 1-2 Eiweiß. - 750g Pflaumen, 
80 g Zucker, !J, Liter Wasser, 30 g Maizena. 

Maizena und Eigelb mit etwas kalter Milch glatt- 
rühren. Übrige Milch mit Zucker und aufgeschlitzter, 
ausgeschabter Vanilleschote oder gehackten Mandeln 
oder Nüssen aufkochen. Das angerührte Maizena 
hinzugeben und unter Rühren kurz kochen lassen. 
Die heiße Masse unter den steifen Eischnee ziehen, 
in eine kalt ausgespülte Form geben, erkalten lassen 
und stürzen. Den H: pudding mit Pflaumen- 
kompott zu Tisch geben. Zum Kompott die entsteinten 
Pflaumen mit Zucker und !/, Liter Wasser kochen 
und mit Maizena binden, das mit dem restlichen 
Wasser angerührt wurde. . 


ist das Geheimnis: Der natürliche Fruchtgeschmack wird 
durch Maizena bewahrt, das Aroma kann sich rein und voll 
entfalten! Außerdem haben Sie in Maizena ein garantiert 
reines Stärkeerzeugnis, das dem Wunsch nach natürlicher 
Ernährung besonders entgegenkommt! Viele tausend 
Möglichkeiten gibt es, feine Kost :. . leichte Kost 

mit Maizena zu bereiten! 


1 Kopf grüner Salat. 


Besonders fein und leicht bekömmlich wir 
auch ein Kreolensalat mit Maizena: ']; 
Essigwasser, 2 gestr. Eßlöffel Maizena, 2 Ei 
gelb, '/, 1 Öl, Salz und Zucker. - 150 g ge 
kochter Reis, 1 Paprikaschote, 1 kleiner Sellerie 


Essigwasser und Maizena unter Rühren zu 
Kochen bringen. Erkalten lassen. Eigelb did 
lich rühren, tropfenweise Öl hinzurühren 
löffelweise Maizenabrei darunterziehen. Di 
Mayonnaise mit den Gewürzen abschmed& 
und mit dem Reis und den in Streifen 8 
schnittenen Zutaten vermischen. 


Kostenlos schicke ich Ihnen meine Rezept 
sammlung „Frische Früchte mit Maizend' 
Außerdem können Sie für 50 Pf 
in Briefmarken mein Kochbuch 

„Frau Barbara kocht nach Jahres- 
zeiten” erhalten. Bitte, schreiben 
Sie mir Ihre Anschrift! Ihre Frau Barba 
Hamburg 1 - Maizena-Haus - Berliner Tı 
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